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Jjü (hier für yisw) ist zwar nachweisbar, allein sie seheint so 

aussergewühnlich \) , dass ohne Noth nicht mit ihr operirt werden 

darf. Lies und trenne den Vers von dem Reste des Frag- 

ments. — XXXII, I : 

ist zu übersetzen: „Mein Auge, wer könnte es unterlassen, zu 
weinen und bittre Thränen zu vergiessen um Fadäla , dessen Ver- 
lust uns aufs schmerzlichste trifft, den hohen (Gebieter)*. S. meinen 
Aufsatz, diese Zeitschrift, XLIX, 121. und lies daselbst Z. 10 v. u. 

für — Zu GGA. ( = Göttingische gelehrte Anzeigen). 

18;».*i. Nr. 5, 374, 23: Ta'lab's Qawä'id aS-irSfr sind unter dem Titel 
„L" Arte poetica di 'Abu '1 -'Abbas 'A^mad b. Yafcya Ta'lab* von 
C. Schiaparelli (Leide l8i»0) edirt worden. — Zu GGA., 1. c, 375, 

10 — 12: Ein y^-uJ ^jI ^.^»jJ, wohl ein Theil des completen 

Hudailiten - Diwans . befindet sich handschriftlich im Besitze des 
Grafen Landberg-Hallberger. Herr Professor Goldziher schreibt 
mir darüber: „Wohl ein Unicum. An seiner Echtheit zweiHe ich 
nicht, da ich eine Menge von Citaten, die der Lisän al-'Arab auf- 
weist, in ihm wiedergefunden habe". Von den Diwanen des Ibn 
Qais ar-Ruqaijät und al-ljutämi besitzt die Vicekönigliche Bibliothek 
zu Kairo je zwei Exemplare. Vgl. Fihrist al-Kutub al-'arabija al- 
ma^füza bi '1-Kutubljäna al-hedlwija al-misrija 2 ), IV, r!**o; I*-., und 
folgende Zuschrift Goldziher's an mich: „Vom ^j! 

^>^ijt hat die Vicekönigliche Bibliothek zwei Exemplare. Beide 
sind, wie ich mich überzeugt habe, Copien desselben Archetypus: 
nur ist das eine Exemplar nicht eomplet, trotzdem es einen regel- 
rechten Kolophon aufweist, der das Gegentheil besagt". Fihrist 
al-Kutub al-'arabija al-misrija IV, »V , 8 wird ausserdem auch ein 

1 \ Mir ist nur ein einziger Belog dafür bekanut, nämlich Kämil I, Iii*, 1: 

- ' - » '. . j - . i - -j n f- o - - - - a - > o > > » o f 

(Var. , c-jJl!): „Sie sind die grossen Seelen, deren Krankheit beim Vorwh'rts- 

gehn wie beim Zurückweichen das Tödteu mit dem Schwerte ist-'. Vgl. Wright, 
Orammar-, II, p. 415. pu. Die Nationalgrammatiker verzeichnen, so viel ich 

Behe, diese Synkope nirgends; cfr. z. B. STbawaihi II, Pvvf., fTf* f. ; as-Siräfi in 

Jahns Sibawaihi, I, 2, p. 42; Kämil I, oFv , 3<V., und Nöldeke, Beiträge zur 

Kenntnis» der Poesie der alten Araber, p. 40. 

2) Dieser Katalog war mir zur Zeit, als ich meine Anzeige für die OGA. 
schrieb, nicht zugänglich. 
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o*~^* er? cr~^ cy* ^ o!^ zr" 

^JLj! namhaft gemacht. — Zu GGA., 1. c, 393,6: Die Stellen 

- 

Hamäsa, ed. Freytag, I, e .r, ult. und Agäni X, ttf, 15 zeigen, 
dass der Vers 

von Ma'n b. Aus, und nicht, wie at- r IYälibl in der Jatlraat ad- 
Dahr I, f v ') behauptet, von Aus b. Hagar herrührt. — Zu GGA., 

1. c, 303, 4 v. u. : Lies j^-Lo für s )3Uu und folglich auch für 

cfr. 394, 2 ff. 

Zum Schluss sei mir noch zu p. 297 dieses Bandes, 4 ff. v. u. die 
Bemerkung gestattet , dass mir die Syntax der Negationen ^ 

U^aJü C) L^-i^Jl, wie sie — abgesehen von Mufassal , p. n — 

Sibawaihi I, p. r| — ro (.Tahn's Uebersetzung I. 1, p. 32—38): Mu- 
fassal, p. H: Ihn Ja'ls, p. »rr— Tf ; (r..) : Uli*: Ibn al-Ambärl, 
Asrär al -'ArabTja , p. — H (vgl. auch Kosut , Fünf Streitfragen, 
12, Nr. il) etc. entwiekelt wird, nicht unbekannt war. Von besonderem 
Interesse für die Poesie ist aus diesem grammatischen Capitel der 

folgende Ausspruch al-AsmaYs: U jLä jul ^x*>o^t ^ ^5^3 
^j^xb i^yiuJl w^ai ^^il ^yc j .V .*J.«.» 

(Ibn Ja'Ts rr, 2—3). 

1> Vgl jetzt noch: Abü Firäs, ein arabischer Dichter und Held. Mit 
Taalibi's Auswahl aus seiner Poesie ( Jetimet-ud-Dahr Cap. III) in Text und 
Uebersetzung mitgeteilt von K. Dvorak, 199 und :J05. Den Vers des Abü Firäs: 

s * - fr 

ubersetzt Dvor»k, 1. c, 305: „Trennung ist (aber) nicht, was ich vermag (= ich 
vermag mich nicht selbst von einem Freunde zu trennen), Ut aber Trennung 
eingetreten in irgend welchem Zustande (auf Grund . . . = irgendwie), dann 

giebt es keine Rückkehr". Aber (j<*-U an der Spitze des Verses correspondirt 

ollenhar dem iJcJul ^b»' in ^Xj und dem xxüü'l (jm-J am Versende und 
kann daher nicht selbst KasIbÜ sein. Ich Übersetze die erste Vershälfto jetzt : „Und 

eine Trennung giebt es (für mich) nicht, so lange »ie in meinem Belieben steht". 

2) Di.« Iis. h,a '^JZ. 
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Miscellen zur iranischen Namenkunde. 

Von 

Ferdinand Jnsti. 

Es sei gestattet, einem soeben erschienenen Iranischen Namen- 
buch 1 ), welches der weiteren Forschung ein Material von 4490 
Namen und 94. r >0 Personen als deren Trägem darbietet und durch 
die Beifügung von 70 Stammbäumen, einer Ikonographie und eines 
doppelten Verzeichnisses, nämlich derjenigen Wörter, welche das 
zweite Wort zusammengesetzter Namen bilden, sowie der Namen- 
Affixe, den Weg zu bahnen sucht, einige Bemerkungen und Zusätze 
als Geleit in du- Kreise der Liebhaber mitzugeben. 

Die Nützlichkeit der Namenforschung in sprachlicher Hinsicht 
ist längst anerkannt , aber auch die geistige Anlage eines Volkes 
prägt sich in den Namen aus, indem sich die Neigungen, der Witz, 
das religiöse Fühlen in ihnen erkennen lassen. Wie bezeichnend 
für die feudalen Passionen des persischen Adels, dass das Namen- 
buch 7t5 mit a&pa (Rons) gebildete Namen enthält. Noch zahl- 
reicher sind religiöse mit dem Worte für das heilige Feuer zusammen- 
gesetzte ; ausserdem ist der häutige Name Warmäspa, „das männliche 
Boss*, ein von dem Flackern der Flamme geschöpfter Beiname 
eines der heiligen Feuer, und wird wiederum als Name einem 
Neugebornen beigelegt , der damit unter den Schutz desselben ge- 
stellt werden soll, bedeutet aber auch soviel wie „muthiger Mann 4 " 
(altengl. Hengist). Bekannt ist. dass bei vielen Völkern, die eine 
fremde Religion angenommen oder wie die Perser selbst eine voll- 
kommnere an die Stelle der ursprünglichen gesetzt haben, theophore 
Namen als Reste der sogenannten Heidenzeit in den neuen Glauben 
hereinragen, während die göttlichen Namen selbst vergessen sind 
oder wenigstens im religiösen Empfinden ihre Bedeutung verloren 
haben . so dass man z. B. aus den arabischen und hebräischen 
Eigennamen eine grössere Anzahl sonst vergessner Götzen ermitteln 
konnte. In der That ergeben sich auch Bereicherungen des ira- 
nischen Lexicons sowohl durch Wörter, wie auch durch eigen- 

1) Iranisches Namenbuch von Ferdinand Justi. Gedruckt mit Unter- 
stützung der Königlichen Akadomie der Wissenschaften. Marburg, N. G. El wert sehe 
Verlagsbuchhandlung 1895. 
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thümlich entwickelt*' Bedeutungen oder durch alterthümliehe Formen, 
die nur in Eigennamen erhalten sind. 

Eine neue Wurzel . die sich aus der Namenerklärung ergeben 
hat. ist bhaigto. iran. big . glänzen: sie erscheint in bigiui . Glanz. 
Aria-bignn (Glanz der Arier bildend). Bagabigmi (&torfdv>fö). 
sowie im Partieip. bikfo , Ifibiklos, Sabiktas . beide Namen mit 
unbekanntem vorderin Wort componirt. Ein Nomen mit hoch- 
tonigem Wur/.elvocal würde bhoigwo-s sein , welches genau dem 
griech. rpolßa-g , fem. yoißi} entspricht. Das Wort für Fohlen, 
bisher nur für die europäischen Sprachen nachgewiesen, enthält der 
Name Arbu-pales: im Sanskrit konnte höchstens das einmal in 
einem Wörterbuch angeführte pülaka (Pferd) dazu gehören; arbv 
dürfte „ weiss* bedeuten, dkcfög, albus, und ist bisher in den 
arischen Sprachen nieht belegt. Ein anderes Eigenschaft s wort ist 
urjw in Arpo - .roi'.s . welches dasselbe ist wie ahd. erp , ags. /->ry>. 
altn. jarp, dunkelbraun, und wb- der Name Arpus (Tac. Ann. 2. 7j. 
sodass jener skvthische Name den „dunkelbraunen Herrseher* be- 
zeichnet, wie Lijto-xnU den „schönen Herrscher* (russ. U'jt). .Tenes 
arpo scheint auch dem Namen Jlnrjmgon (auf dem Obelisken von 
Xanthos ohne h: Arppagoli tideimi, Agnäyov vio±) zu Grund zu 
liegen, der Koseform eines abgekürzten Namens mit Affix ago aus 
ah'Aj (wie in den meisten skythischen Namen). Das überaus oft in 
den Namen erscheinende np. .v/r. älter ><r. Löwe, hat sehon ver- 
schiedene etymologische Erklärungen erfahren ; am einfachsten wäre 
die Aufstellung einer Grundform y.sm'ra (herrschend, von y-sai, wie 
awest. ts)f(u/ra von stai. oder skr. /.v?<7 - ra „brennend*, ksd-vio 
„dürr* von k.yo), welches mit assyrischer Aussprache in dem Namen 
des Königs von Manna, A%srri . der C>(>4 von Assurbanipal besiegt 
ward, erhalten ist. Schwierig ist der Name Vofogeses zu erklären: 
••r lautet Vologesea (Tacitus). Bolognas (.losephus) und OvloyatCos 
(Dio Cassius und Sueton, letztere Form an das den Römern be- 
kannte gat'suvi angelehnt). Die Münzen haben 'UhayctGov . pehl. 
und syr. Wlg.s . np. IJV///7.V und Balä-s; das np. lange ä ist aus 
den beiden a contrahirt, zwischen denen «las g ausgefallen ist : wat 
ist wohl aus trard , awest. wnreÖa (Stärke, pehl. wälln (imperat.) 
übersetzt awest. waredaga „lass wachsen", daher der armenische 
Name Walinak) entstanden, <l;us römische o ward durch V aus a 
verändert : gas ist pehl.. np. ga.s (schön ) . also , schön durch Kraft 
oder kräftigen Wuchs'". So würde der part bische Name Abda-gasa 
(so auf den Münzen. Tacit. Abdagacses) bedeuten: „wunderbar 
schön*, der skvthische Wa-gasix „gute Schönheit habend* (von 
imh. gut. und einem Subst. gast), skyth. Usigtisos „schön durch 
Verstand* (awest, ttvi); ein anderes tjwfos findet man in skyth. 
(rodt'-gasos „Kinderhirt*: dies ist dasselbe wie in oset. yu-giis 
(Schweinehirt), altiran. käs, betrachten: godi ist Ochse oder Rind, 
oset. gärcd . russ. gowjado , und erscheint seinerseits als zweites 
Cotupositionsglied in \f-godt\s „besitzend ( »chsen. reich an Rindvieh*: 
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im 



ji für xi wie in Xi-jduiras „ besitzend Glück*, mit der .schwachen 
Wurzelform in Participialbedeutung wie oft im Griechischen, aber 
auch im Arischen. — Im Namenbuch S. 34<ib ist der Name Gufriz. 
eine Variante von Wafrüses. irrthümlich zu Wohriz gestellt worden. 
Während nämlich dieser Name das np. rfz, rtz enthält, so dass er 
.guten Uebertluss besitzend" bedeutet, so enthalten die beiden 
andern das nicht mehr gebräuchliche Wort fr'tz. welches im Pehlewi 
„Werth, Vollkommenheit* bedeutet: pehl. frictcänik bedeutet .würdig, 
berechtigt", frtcasnih , Vollendung" (Nerios. visjthiti), das Zeitwort 
f rieft .er hält für seine Pflicht", ' fricinH .er hat die Oberhand" : 
m» dass Gufriz bedeuten würde: „ausgedehnten) Werth besitzend". 
Wnfriz „guten [wah) Werth habend". Ein weiterer Name mit 
fnz ist Xad-friz, d. i. .Vollendung des Nutzens habend, von voll- 
kommnem Nutzen (für die Religion)*, mit np. ntul. Kr erseheint 
auf einem Siegel, welches ZDMG. 2i>, 20t», Nr. 17 bekannt gemacht 
ist und gelesen werden muss : Ii Prrözi^idiwi hrch zi Xadfrize. 
„ich Peröz der Fürst, der Sohn des Nadfriz* ; die ganz ähnliche 
Aufschrift von Nr. 33 aber ist zu lesen : // IWöe Xadmu brrh 
zi Xarsehc „Ich Peröz (aus der Fumilie) Chadun, Sohn des Narses*. 
Xadiuii ist der Name einer armenischen Adelsfamilie . die nur 
einmal von einem alten armenischen Schriftsteller erwähnt wird 
(s. Intsehitschean. Armen. Alterthümer 2. 172). Diese beiden Auf- 
schriften sind ZDMG. 4o\ 2.s8 nicht richtig gelesen: das dort er- 
wähnte Wort für .Schreiber, Kanzler", dipheer. ist von Dr. Horn ab- 
geleitet aus altp. dV/ti (Inschrift), einem alten sumerisch-babvlonischen 
Worte, und der np. Silbe wer, ursprünglich bara : aber ein solches 
Compositum, sonst nicht nachzuweisen, würde nicht „Schreiber*, 
sondern „Inschriftträger* bedeuten. Der Schreiber heisst im Pehlewi, 
z. ß. in der Inschrift von Naksch-i Re^eb Z. 24 de/nr, was in den 
Glossaren auch mit n depnx geschrieben wird, armen, dju'r, Semi- 
narist . rf/wvi Oberster der Schreiber. Da dies debtr bereits 
phönikisch ist, so kann es nicht erst in der Sasanidenzeit. aus der 
jene Siegel stammen, aus einem angeblichen dipiwer entstanden 
sein. Es ist vielmehr überall dupsar zu lesen , besonders deutlich 
bei King, Handbook of engraved gems lUf>, Nr. "> , sowie ZDMG. 
2i<, Nr. 7 : einige Mal lassen die Zeichen zu, dupsar oder dipiwer 
zu lesen, einige Mal ist letzteres unmöglich, z. ü. das. 18, Nr. 118. 
Ditpmr aber findet sieh in Keilschrift in Verbindung mit einem 
pers. Namen noch in seleukidischer Zeit : mitra dujutttr (Stmssmaier, 
Z. f. Assyriol. 3, 13h). Ein anderes durch das Namenbuch für 
das Iranische gewonnenes Wort ist fnttn in Phratu • yuw und 
Phrata-jdiemes , aus welchem vielleicht awest. Frutn verkürzt ist. 
Dieses fnita ist deutlich das Particip. von frö , gr. niu - Ttgtj - ut, 
und ist im Armenischen als hrat (Herd, Feuer, feurig) erhalten, 
sodass die Namen „feuerfarbig" und .feurigen Glanz habend* be- 
deuten. Gewiss ist hiermit auch der älteste Titel der Fürsten in 
Persis verwandt . die nur durch ihre Münzen bekannt geworden 
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sind . frata/carä (das ä ist der aramäische Artikel , die Münz- 
aufschriften sind in sog. Chaldäo - pehlewi verfasst). d. i. „Feuer- 
macher", „der das Feuer Far(n)bag anzündet", dessen Name ab- 
gekürzt (frby) auf einigen Münzen (z. B. ZDMG. 21, Taf. 1, Nr. 5) 
am Feueraltar zu beiden Seiten des Reichsbanners steht, zum Zeichen, 
dass das Gebäude auf der Rückseite der Münzen ein Feuerhaus ist, 
dessen unverkennbares Vorbild die sog. Kaaba des Zarduscht gegen- 
über den Felsgrüften von Naksch-i Rustam (abgebildet in Justi, 
Geschichte d. oriental. Völker 414) ist, worüber trotz des nicht 
beachteten Hinweises S. 453 noch neuerdings unhaltbare Ver- 
muthungen ausgesprochen worden sind. — Auch das Wort mannus 
für „Mann" dürfte durch den Namen Codo-mannus für das Iranische 
gewonnen sein; denn derselbe bedeutet einen energischen Mann, 
altn. Hvata-maör, nhd. Wass-mann. 

Der Name Atossa ist mit awest. Hut xosa zusammengestellt 
worden: doch geht aus der Sammlung hervor, dass die Griechen 
niemals a für hu geschrieben haben, sondern fast immer o oder 
ho, äusserst selten hü, welches sie meist für wi setzen, z. B. 
Ilyndojtheres für Wmda-famd, Hysjiaosmes für * II ispa-wasin 
(allgewaltig). Es scheint vielmehr, dass man Ai-ossa zerlegen 
muss, indem das zweite Wort dasselbe ist wie in ßag-öses, Bi-hös, 
( iorg-osas. Kar-ossa , Xan-ösos, lAjth-aosas . Sar-öitios, &{d-ös, 
Se-oses (dies vielleicht derselbe Name wie skyth. Satia - wsos), 
IVarg-ös, nämlich np. hö.s , awest, aas, die starke Form von tust; 
das vordere Wort ist dasselbe wie in Ata-kuas (?) und Atttt-mttzas; 
wenn dies hata gelesen wird, so Hesse es sich von han ableiten 
und mit skr. säta zusammenstellen, und der Name würde bedeuten : 
„erworbene Vernunft habend, im Besitz geistiger Eigenschaften*, 
t%i(fQUJV IltiV&önua. Nu-faosa dagegen bedeutet „die gute 
Taosa" ; dieser Name verhalt sich zu Tusa des Awesta, wie dao- 
zanha zu dukaiih. Die lautlich tadellose Erklärung Darmesteters 
aus einem *taosa, das er mit ags. ]>eoh , engl, thigh zusammen- 
stellt, ist desshalb nicht treffend, weil es undenkbar ist. dass ein 
orientalischer Fürst seine Tochter durch einen Namen biossgestellt 
hatte , der sie als Besitzerin schöner Schenkel charakterisirte. So 
hat man wegen des ungefähren Gleichklangs l*rejrasj*es mit dem 
awest. PourusairjKt (wahrscheinlich „bunte Pferde, Schecken be- 
sitzend", skr. jiarutia. wie Bartholomae erkannt hat. nicht wie das 
Awesta erklärt: „viele Pferde habend") zusammengestellt: Prexaspes 
enthält vielmehr awest. peresht . welches nach der Pehlewiüber- 
setzung das Junge eines Pferdes oder Kameeis bezeichnet. Der 
Name Göbryas ist von Fick ohne Zweifel richtig mit dem griech. 
ßovifooßoq zusammengestellt worden, indem die altp. Form Gau- 
baruura das awest. baourwa, Speise, skr. sü-bharva, „wohlgenährt", 
enthält. Ganz verschieden ist der meist für identisch gehaltene 
gilanische Name G'ävbareh , welcher irrig von den einheimischen 
Gelehrten als „Ochsenlader" gedeutet wird, vielmehr das np. bfireh, 
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„Reitthier*, enthält und auf die Gewohnheit der Gilaner auf Stieren 
zu reiten anspielt. Der in den babylonischen Annalen Nabonid's 
genannte Gubäiii, sowie der Göbaris (wie statt Globaris der 
Handschriften bei Curtius 5,6,10 gelesen wird), welcher Pasar- 
gadä dem Alexander überlieferte, führen beide jenen gilanischen 
Namen, obwohl Xenophon den Gubäru ebenfalls Gobryas nennt, 
offenbar weil dieser Name dem Griechen der geläufigere war. - — 
Schwierig ist das Verhältniss der beiden Namen von Feridün's 
Bruder und von der wunderbaren Kuh, welche jenen Helden säugte. 
Der Bundehesch nennt Fretön's Brüder Barmäyün und Katäyün. 
Firdusi aber Purmäyeh (49, 280 ed. Vullers; Barmäyün wäre 
metrisch unmöglich) und Kayanüs; letzteres kann in unpunktirter 
Schrift leicht mit Katäyün verwechselt werden : ^ , und ^r«->uf ; 

die Nomenclatur des Bundehesch hat die Alliteration beider Namen 
für sich, sowie den Umstand, dass beide Namen nur hier, die des 
Firdusi auch sonst vorkommen, als geläufigere demnach leichter für 
die seltnen eintreten konnten als umgekehrt. Im Awesta wird ein 
Stier baremüyaona, „der unter der Bürde wandelt* (yaona. viel- 
leicht üyaona), genannt, der in einer späteren Schrift ^West, Fahl. 
Texts 4, 218. 220) als das Haupt der Stiere bezeichnet wird. Die 
wunderbare Kuh heisst bei Firdusi Birmüyeh (durch den Endreim 
gesichert), wofür Muhl Purmäyeh in den Text gesetzt hat, Rückert 
hat diese Lesung getadelt und Birmüyeh durch eine Etymologie 
(bir für bir. skr. vira, Held) zu vertheidigen gesucht (ZDMG. 8, 271). 
Der Burhän-i qäti* giebt Birmüyeh und Birmäyän als Namen der 
Kuh an. Wie unsicher diese Vocalisation ist, zeigt eben die 
awestische Form. Erwägt man, dass Purmäyeh als Eigenname 
sonst nicht wieder vorkommt, so ist es am wahrscheinlichsten, dass 
die Kuh ursprünglich das Weibchen des Stieres Baremävaona war 
und mit ihm denselben Namen mit weiblicher Endung führte, dass 
auch der Bruder Barmäyün nach dem Rinderpaar benannt war oder 
vielleicht sammt Katäyün in der ursprünglichen Mythe nur als Mileh- 
bruder Feridüns , d. h. als junger Stier gedacht ward , und dass 
diese Rinderfamilie an die bei West, Pähl. Texts 1, 138 genannten 
Wesen mit Kuhfüssen erinnert , auch in einem uns unbekannten 
Zusammenhang mit den neun Vorfahren des Feridun steht, deren 
Namen sämmtlich mit ydw (Kuh) gebildet sind. Da Katäyün wahr- 
scheinlich bedeutet „grossen Wandel habend, grosse Bahnen gehend* 
(mazend. hat. np. yut) . oder vielleicht „befriedigt dahinwandelnd* 
( von *hata , Partie, von skr. han, was nur im Aorist und Inten- 
sivuni belegt ist, s. Darmesteter , Etudes iran. 2, 148), so kann es 
auch als menschlicher weiblicher Name gebraucht werden, ohne dass 
jene thierische Beziehung eingeschlossen wäre: so heisst die Gattin 
des Wistaspa ursprünglich 2sühld, persisch aber Katäyün (vielleicht 
doch nach der heiligen Kuh ?). 

Die griechischen Schriftsteller haben die persischen Namen sehr 
treu wiedergegeben, und es ist zu bewundern, wie stark ihr ge- 
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schichtliches Interesse gewesen ist , um die Namen nicht nur der 
Könige und Heerführer zu kennen, sondern auch die von zahlreichen 
Nebenpersonen zu ermitteln. Nur wenige zeigen ein griechisches 
Gepräge, wie Lilaios. Hyperanthes. Hymees , Helikos , Chrysantas. 
Androbazos. Spartokos , Spartinus und die mit Auto beginnenden. 
Das Namenbuch hat tür alle eine Erklärung aus dem Iranischen 
zu finden gesucht. 

Den Laut ) geben die Griechen durch d wieder . wie schon 

an dem Namen der Danuisjtia, temin. von Jomrispa, erkannt worden 
ist. und wie d auch in urverwandten Wörtern für ursprüngliches 
g vor e und i eintritt : dor. Öi^.erat, att. ßovlerai, aus *ywtn*'toi. 
Noch treffender wird di geschrieben . /.. B. Udiostes. welches nu-n 
früher aus Ifuyasta erklärt hat ; es ist vielmehr np. yujontfh. 
gesegnet, welches awcsl. hu}* isla lauten würde. Dieselbe Schreib- 
weise findet sich in skythischen Namen, wie Odfardos „schöne 
gelbe Rosse (np. }ardeh) besitzend": Ochöduikos „gute Bogen- 
sehnen habend", awest. *icohu -jt/aka (von jya, griech. - kappadok. 
tKixa) oder Choziakos (awest. *hu-))/aka) mit anderer Transscript ion 
des jy. A mardioko.s . „unzahlige Sehnen besitzend". Undeutlich 
ist Ardi'nd Arnos, wo in)än als zweites Wort anzunehmen ist. In 
dem skythischen Kosenamen Phadim oder Pliazivs . wozu auch 
lazisch Phozos zu gehören scheint , dürfte dt/o der ursprüngliche 
Stammausgang gewesen sein . wie aus Phodi- immos und Phnzi- 
nomos mit weggefallenem a erhellt. Diese Namen enthalten das 
selbe Wort, welches auch in Phodia -roozos und ('hooro- jthodt'os 
erscheint; roazos ist auch in Aurazakos enthalten und ist offenbar 
awest. urwoz<t „freundlich, froh": choaro aber ist np. %wär. 
„leicht": sodass der eine Name bedeutet: „froh des Weges, näm- 
lich der Religion", wie nach .lasna 34, loa vermutbet werden 
darf, wo der Begriff von jthodia (skr. jto'dt/ö . ags. fät . „Weg") 
durch (nfwon ausgedrückt ist; der andere Name wäre „leichten 
Weg habend, leicht, ohne auf Widerwärtigkeiten zu stossen. dahin - 
wandelnd". Die zuerst angeführten Namen würden Koseformen 
sein, Phadi'vttmos aber könnte „Wegweiser, Anführer" bedeuten, 
also ein Synonym von np. roh-ivimä sein, da vom (Name), wie im 
Namenbuch S. 504 vermutbet ist . keinen treffenden Sinn ergäbe. 
Der tonlose Laut tsch wird griechisch theils durch t, in Tithraustes 

Turhithrowohistn '• , Tcispcs = Tsrhoixpis , theils durch t Iii 
wiedergegeben: skvth. Thiaqaros d. i. oset. tsonar . np. cükar. 
Diener ; Thiannakos. von np. connok, kastanienbraunes Rons, oder 
vielleicht richtiger „Lederer", als Abkürzung von np. carma-säz 
oder l orvui-yor ; Thuiböyos vielleicht np. cöbuk, cäbük , schnell. 
Einmal scheint gr. £ tür c geschrieben zu sein : Kacuros, welches 
armen, kocovor (zum Kampf aufrufend) entspricht. 

l'nter den zahlreichen Namen mit aspn (Ross) findet sich 
keiner, der wie griech. Philippos gebildet ist. Die Vermuthung. 
es möchte man-attp etwa dem griech. Mivtftnog entsprechen und 




Digitized by Google 



Justi, Miacdlen zur iranischen Nainetd-untle. 



HS7 



wie awest. franten-nara gebildet sein, ward daher aufgegeben und 
in man wie in den andern aspa vorangehenden Wörtern eine 
Eigenschaft oder eine Pferdeart gesucht. Es fand sich das gallische 
Wort man, das auch im Römischen für ein Pony -Wagenpferd ge- 
braucht ward, also „ Ponypferde habend", was eine Bestätigung 
dadurch fand, dass armen. Mana-vaz, Monobazos „mit Ponies 
fahrend" bezeichnen musste , wie bei Properz mannis avecta est 
gesagt wird. Dieses vaz, genauer tcäza (vgl. skyth. Urg-bazos, 

skr. Vrja-väha) fand Fr. Müller auch indem von ihm in der W.Ztschr. 
f. d. K. d. Morgenl. VIII , 355 aus dem ehaldäischen Wortschatz 
beigebrachten Srhifregnz, dem Namen des Rosses, welches der König 
Ahasweros an seinem Krönungstag ritt. Er wies auf das nahezu 
identische awest, %8urit>i- wäza hin, was Jascht 8,37 vom Stern 
Tistrija gesagt wird. Bei der Kürze des a empfiehlt es sich, gaz 
vielmehr mit np. gaz, „Tamariske, Pfeil vom Holz einer solchen", 
zusammenzustellen; das vordere Wort, awest. y/itcivra, skr. k&ijtra, 
ist mit jenem %xwivi nahe verwandt, gaz aber ist der Pfeil, womit 
Rüstern den Isfendiär tödtete (Schähn. ed. Vollen 1706, 3701); 
das Ross heisst daher „der schnelle Pfeil" (vgl. awest. %äurivi-t8u). 

Zwei Namen haben einer einleuchtenden Erklärung bisher 
widerstanden , obschon sie sich durch eine nur wenig verbesserte 
Lesung (nicht Lesart) ergiebt: Kirätann- und Kiustann-böcft : da 
man beide vordere Worte als Infinitive auf tann (richtiger; tan?) 
auffasste. so vermochte man nicht zu sagen, was kirätann bedeute, 
und küStann-böcet ergab die sinnlose Bedeutung „das Tödten er- 
löst". Man müsste ein höheres Wesen erwarten, welches erlöst. 
Liest man die Pehlewizeichen Kir - ätün • böcft . so bedeutet dies : 
„das Feuer Kir (awest. kairya , wirksam, thätig) erlöst"; dieses 
Feuer ist das Feuer Farnbag, wie aus der Aufschrift eines Siegels 
hervorgeht (ZDMG. 44, 675, Nr. 139): Kir-ät(un) Farnbag, d. i. 
„das wirksame Feuer Farnbag verehrend" (weniger richtig im 
Namenbuch 152 a. 4): das Feuer Kir hatte seinen Sitz in Käzerün 
(Istachri 119. 1). Der andere Name ist durch eine veränderte 
Lesung Kundätün ■ böcft zu sprechen, d. i. „das Heldenfeuer er- 
löst": das Feuer ist der Sohn des Urmazd, der unter dem Namen 
Kund-Aramazd in Ani (Kamach) verehrt ward. Moses Choren, edit. 
Venet. 1843, 12(5, b\ 

Bei der Mehrdeutigkeit der Pehlewizeichen ist das Richtige 
nur dann gefunden oder wenigstens wahrscheinlich gemacht , wenn 
die Lesung ein bekanntes oder mögliches Wort ergibt. So hat 
Darmesteter aus dem Pehlewi-Schähnämeh den Namen der Gattin 
Jezdegerds I. hervorgezogen, den er Saw/änduyt gelesen hat 
(Actes du VIII. Congres Orient, 1893, Seet, II , 193). Da diese 
Lesung nach seinem eigenen Geständniss kein wahrscheinliches 
Pehlewiwort enthält, so dürfte das Zeichen i vielmehr als gä zu 
nehmen und der Name Gä8-yän-du%t m lesen sein, d.i. „Müdehen. 
welches den Segen des Thrones bildet*. Diese Mehrdeutigkeit der 
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Pehlewischrift hat viel zu der Verderbniss der Namen beigetragen, 
die aius Pehlewibüchern in die persisch-arabischen Chroniken über- 
gegangen sind, ja selbst in der zoroastrischen Litteratur haben die 
Pehlewinamen bei ihrer Umschrift in das Päzend nicht selten Ver- 
fälschungen erlitten. Die Herausgeber des arabischen Tabari haben 
in den genealogischen Reihen der altpersischen Geschichte mit 
Hülfe der awestischen Namen zahlreiche Besserungen vornehmen 
können ; das Namenbuch hat sich bemüht auch in die Namenreihen 
noch anderer Werke , wie z. B. in die vom Grafen Gobineau in 
seiner persischen Geschichte bekannt gemachten Namenlisten Ordnung 
zu bringen. Eine eigenthümliche ebenfalls sehr unsicher überlieferte 
Reihe bilden die Namen der heiligen drei, später zwölf Könige, 
welch«' das Kind Jesus anbeteten, d. h. einer Anzahl Fürsten, die 
im weiteren Umfang des persischen Reiches zur Zeit von Christi 
Geburt herrschten. Die Zahl 3 ist aus der Anzahl der Matth. 2, 11 
(aus Jes. 60. 6) genannten Geschenke geschlossen : dass die Magier 
(das. 2, 1) zu Königen des Morgenlandes geworden sind, rührt daher, 
dass in der 27. ägyptischen (achämenischen) Dynastie bei Manetho 
zwischen Kambyses und Dareios die (zwei) Mdyot aufgeführt . 
werden. Die drei Magier, deren Gräber die Nestorianer in der 
Hauptkirche zu Urmia zu besitzen glauben, während Gaspar ausser- 
dem noch sein Grab bei den Armeniern in Amenap'rkic in Mok 
hat. heissen Gundaphoros (inschriftlich als König im nordwestlichen 
Indien im Jahre 44 n. Chr. bezeugt), Hormizd , Arta^sast: oder: 
Güdophorhün, Arta^sa.st, Alpharo oder Labudo; die im Abendland 
üblichen Namen Melchior. Gaspar und Balthasar erscheinen zuerst 
bei Beda, finden sich auch in den Excerpta Barbari und bei einigen 
Armeniern. Gaspar (Gathaspar) ist aus Gundaphoros, Windafarna, ver- 
derbt. Andererseits werden sie genannt (z. B. in der w Schatzhöhle ") 
Hormizdäd K. von Persien. Jezdegerd K. von Sabä.Perözäd K. von Schabä 
im Osten (Jes. 43, 3. Ps. 72. 10. 15). Wie Marco Polo berichtet, 
kamen die drei Magier aus Säwah (in Medien) nach Bethlehem. 
Ganz anders sind die Namen Beh-ämad. Züd-ämad. Durust ämad 
„gut, rasch, und aufrichtig ist er gekommen*. Bedeutungen, die 
für Wezire oder Destürs passen. Die Namen der 12 Könige sind 
in syrischer Schrift überliefert, sehr fehlerhaft in Castellus syr. 
Lexieon u. d. W. magusä und in Hvde's Yet. Pers. relig. hist. 383, 
besser bei Assemani, Bibl. Orient. III, 1. 316* und bei Budge. The 
book of the bee : diese Liste des Salomo von Basra bietet noch 
immer Dunkelheiten: das Namenbuch hat folgende Formen als 
richtig oder wahrscheinlich verzeichnet: 1. Znrwändäd bar Arta- 
hän. 2. Ilörinizd b. Sanatrük (König der Könige von Persien). 
3. (iusrutsjt b. Gunihiphar. 4. Arsak b. Mthrük (dies ist Arsak 
Sohn des Mi(h)rwän , der von 23 bis 3, d. h. bis zum Jahr von 
Christi Geburt König von Georgien war). 5. Zarwändüd b. Warzuöd. 
6. Ayrdiü (jil. Ardw) b. Xusrö (der erstere Name scheint die Kose- 
form pehl. *ahru/ü eines mit ahrih , awest. a$i componirten 
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Namens zu sein). 7. ArUixsait b. Xülü (von Mäkhozdi mit dem 
Sitz in Unter- Adhürgln d. i. Adhürbaigän; der Name des Vaters 
scheint für hu-rit zu stehen und dem Oroites der Griechen zu 
entsprechen, yu wie in Xusrau). 8. Astanbözan b. Sütraican 
(? al. Xasrawan oder -rön; ersterer patronymisch von *Yastan- 
bot „Erlösung durch das Opfern habend*?). 9. Miiirük b. Huwahm, 
10. A^suyar.s (Xerxes) b. Sa%bün (nach der Legende König von 
Bahl, Baktra: Sa'/ban etwa von ia% Eifer, Streit, „im Streit 
schützend"). 11. Sardala X b. BaUidün (babylonisch), 12. Merö- 
da% b. Bei. 

Eine merkwürdige Reihe bilden die Namen der von Ahriman 
abstammenden Vorfahren des Dahäka. Nach der Vorstellung der 
Magier müssen zur Heinhaltung des Blutes erlauchter Geschlechter 
Ehen aus demselben Stamm, ja aus derselben Familie stattfinden, 
was zuletzt theoretisch zur Geschwisterehe führt, welche ja der 
Schöpfer selbst insofern sanctionirt hatte, als nicht nur die ersten 
Menschen geschwisterweise entstanden sind, sondern auch ihre 
Kinder die Ehe schliessen mussten, um das Menschengeschlecht zu 
erhalten. Diese Theorie haben die Magier zu der absurden Mythe 
gesteigert, dass Ferldün, als sein Sohn iredj und dessen Kinder von 
seinen Brüdern ermordet worden waren , sich zur Erhaltung des 
Königsstammes von Iran mit der allein geretteten Tochter seines 
Sohnes vermählt habe. Das Kind dieser Ehe war ein Mädchen, das 
ebenfalls von Ferldün eine Tochter gebar, und so fort bis nach 
sieben Generationen ein Geschwisterpaar zur Welt kam , welchem 
ebenfalls ein Geschwisterpaar geschenkt ward, dessen Sohn endlich 
Minöcihr, der 12. Nachkomme Fertdüns war. Das Gegentheil dieser 
wunderbaren Reihe bildet der im Bundehesch erhaltene aber ver- 
derbt überlieferte Stammbaum des Dahäka. Ahriman hat keinen 
Sohn, da ein solcher eine Gabe des Himmels ist, sondern eine 
Tochter, deren Mutter nicht genannt ist: vielleicht ist es die 
Druj: die Hexe, die der Verbindung entsprungen ist, heisst Yasfol 
„Krankheit": mit dieser erzeugt Ahriman (so ist wohl anzu- 
nehmen) eine Tochter, Drift, „Verwesung"; es folgt GadJiötüs, 
„Räuberei", Pairi-uruxiesem. „ringsum Auflösung habend", Xwaf- 
näm „schlechter Schlaf" . Tnmbayak und Bayak (aus waynlc, 
awest. woya ein Zustand der Seelen der Verdammten, das Ver- 
scheucht - sein ; der vorhergehende Name ist eine Paityära oder 
Gegenschöpfung, teuflische Verdrehung der Ehrennamen wie Tam- 
^usrau. Stark-('husrau), Uda, der weibliche Dämon, der die Menschen 
während des Betens in den Rücken stösst und das Gebet unter- 
bricht : diese erzeugt mit Xrütäsp , einem Nachkommen des Täz, 
des Stammvaters der Araber, den Azhi-dahüfoi : da es zehn Gene- 
rationen sind, heisst dieser Sprössling „die zehn Uebel* {dah äk). 
Auch die Söhne (richtig: Töchter?) desselben haben bei Tabari 
ahrimanische Namen : Xafüär (aus pehl. anöjtultr, awest. anäperetha 
unsühnbar sündig) und attrnafürän (Haupt der Todsünder). Azhi- 



Digitized by VjOOQle 



690 



Juati, Mütcettcn zur iranischen Namenkunde. 



dahäka (der beisseude Drache , np. Azhdahä) ist mehrfach mit 
Astyages identificirt worden, z. B. von Moses von Chorni; passender 
könnte man ihn als Personifikation der assyrischen Zwingherrschaft 
auffassen, zumal sein Herrschersitz die Hauptstadt der Nachfolger 
der Assyrer, Babel ist. Der Name des Skythen Astyages lautet 
in der Inschrift des Nabonid Istutofgu, was „Körperkraft habend* 
zu bedeuten scheint, indem i.slu awest. astu (wie isjni in Isjuibara 
für aspa), icfg(u) awest. waegha entspricht. 

Die genauere Untersuchung der skythischen Namen ergab nicht 
nur einige für die skythische Sprache bezeichnende Lauterscheinungen, 
sondern auch die Thatsache , dass sie mit der Sprache der Oseten 
oder Alanen sich zunächst berührt oder geradezu deren ältere Ge- 
staltung bildet. Den Namen der Oseten, Ir (aus Arya, plur. Iron) 
findet man in Jr-amimstos, Jr-awidCs, lr-bidos, sowie in Jrgatws: 
letzteres scheint ebenso wie TJiyloganos nicht Composition, sondern 
Affixbildung zu sein wie np. büzärgün , Kaufmann. Als zweites 
Wort erscheint Ir in Phor-Pranos (griech. e aLs i zu sprechen! 
d. i. „ viele Iron habend*, ähnlich wie gr. Polyanör, mit patronym. 
Affix ün. Die dem Ose tischen eigne Umstellung von thr in rth 
zeigt sich in skyth. XartJumos, Alexartlws, Arthamvwn. Nawirthakos. 
Phurtast und Radamophurthos. Der Wegfall von anlautendem f vor 
r zeigt sieh in dem letztern Namen , sowie in Radanuutüs , Rada- 
im'stus , Radamsadis , Ra%oisakos , Raspuragnnos und in einigen 
mit rP, pehl. frPh (viel) beginnenden Namen. Ferner haben beide 
Sprachen die Aspiration des Anlauts gemein, die im Armenischen 
zum Uebergang in h fortgeschritten ist: Phoriauos (mit np. pur 
viel), Phadiarotizos , Phundartizos (np. pand Rath). Der Ueber- 
gang der tonlosen Verbindung kt (yt) in gd (yd), der auch im 
Medischen (die Sauromaten waren eine medische Völkerschaft) statt- 
findet, wie in luiyöaiihu, duyÖa und in dem von Aeschylos 
überlieferten Namen Agdtdmtes . zeigt sich im Osetischen und in 
skythischen Namen wie Üogdodxmakos , Bagdoxos , Bttgdosauos, 
Ardagdakos. Der skythische Laut c wird durch griech. thi aus- 
gedrückt (s. oben), in It/ito^akos scheint jedoch th das altpers. th 
(})) von wi\> zu sein, indem ithio dem awest. wlsya entspricht: 
„der zum Stamm gehörige gute* (uxdiuka) , „der sich im Clan 
durch Güte auszeichnet*, wie gr. dafiagtarog. Denselben Laut 
finden wir in Itliamithres, „den Mithra (als Schutzgeist) /les Stammes 
verehrend*, alt j». *wi)pami\yra. Eine Berührung mit dem Arme- 
nischen und Thrakischen zugleich zeigt Skytharkes „König der 
Skythen*, und Semdk^s „der schwarzhaarige König* (die Skythen 
waren blond), deren zweites Wort dem armen, arhay und thrak. 
alh'es in Sitalhes, RoimPUdkes entspricht. Das grieeh. (fioxt, er- 
scheint in Xutmjthohmox „der schwarzblaue (iran. syömu) See- 
hund* : die Silbe ano ist ableitend; vielleicht ist zu deuten: .der 
schwärze Phokas*. Das Wort ist auch ins Armenische aufgenommen 
(jthöl:). Zahlreiche Namen, die auf den Inschrifttafeln der städtischen 
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13 rudersc hatten verzeichnet sind, erweisen sich durch ihre Bedeutung 
als Namen von bürgerlichen Leuten, wie Kaphanagos „Fischer", 
XPssiujaras „Glaser*, Xoaryaros „Koch", Ardonagaros „ Sieb- 
macher *, Respindialos ist „der sehr gastfreie*, AmizOkes »der 
sehr reiche* ; dagegen erinnern Jdreibalis „der auf Wallachen 
reitende*, Börobarakos „der braune Rosse besitzende", Italoraspos 
„der rothe Rosse anspannende", an die Pferdeliebhaberei der adliehen 
Perser, und Arawfbos „der schnelle YVev (Gev)* dürfte für das 
Bekanntsein der persischen Heldensage bei den Skythen zu Anfang 
des Jahrh. n. Chr. sprechen, was auch der bereits von Müllen- 
hoff erklärte Name Baiaraspos bestätigt, der dem awest. Baevca- 
riispu entspricht. 



Bd. XL1X 
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Anzanisches. 

Von 

F. II. Weissbacn. 

Als ich im April die^.s .Juhre> in London weilte, um die l >is 
dahin bekannt gewordenen Täfelchen der Serie rdug-hul-a-mes /u 
c-i»l»ir»»n . he/w. zu eollationireii , nahm ich zu wiederholten Malen 
Gelegenheit . Einblicke in die reichhaltige Backsteinsammlung des 
British Museum zu thun. I>iese Sammlung ist meines Wissens erst 
von zwei Gelehrten durchgesehen worden: von Pin ehe s (gemäss 
mündlicher Mittheilung» und von Bez.old (Zeitschr. f. Assyr. -i. 
41'»: Ein Katalog ist bisher leider noch nicht erschienen. 

Dieser Instand erschwert die Durchforschung und wissenschaftliche 
Ausnutzung ungemein. Es ist deshalb aufs Dringendste zu wünschen, 
dass einer der beiden Gelehrten sein Yerzeiehniss möglichst bald 
v erö nV n 1 1 i c h e n m öge . 

Ich habe im (ianzen etwa ')0 Nummern eingesehen. Obwohl 
diese mir vielleicht den '25. Theil der Sammlung bilden, so glaube 
ich d<»ch aus verschiedenen Gründen einige Mittheilungen der Oeffent- 
lichkeit übergeben zu müssen. Ich werde voraussichtlich nicht so 
bald wieder Gelegenheit linden, die Sammlung zu sehen und möchte 
desshalb gern die Aufmerksamkeit anderer Gelehrten auf diesen 
Gegenstand hinlenken. Die Nummern, welche ich sah, enthielten 
zum grossen Theil bekannte Inschriften. Neben alt- und neu- 
babyloiiischeu Texten Nebukadne/.ars stellten die anzanischen Könige 
Siitruknabbunte und seine beiden Söhne das Haupteontingent. So 
bieten die Nrn. :{jr» . .Tjs, 4:52 und 7tM, je einen Text von der 
('bisse Stitr. B (s. meine .An/.. Inschr." S. 17. 181» 1), Nr. :W7 und 
das Bruchstück Nr. -BJO einen Text Kut. G (a. a. n. S. 27). Meine 
Lesungen dieser Iiischritt, die mir selbst oft recht seltsam schienen, 
werden durch die genannten Exemplare durchaus bestätigt. Es 
kann desshalb /. 2 das Fragezeichen gestrichen werden. Z. f» ist 
zu lesen: a-«k a-lm-nn hi-h situ uk ti-ni. Damit wird auch die 
letzte Zeile von Silh. G ~(,Anz. Il.schr. 4 S. 'M ^ Loftus 10 =r= 
Lenormant Nr. gesichert, von der mir übrigens in Nr. XU) ein 
Exemplar vorlag. Zu derselben Glasse gehört wohl auch das Frag- 
ment Nr. 4:51. Mit Sil h. B scheint Nr. 434 verwandt zu sein. 
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Nr. 331, auf zwei an einander stossende Seiten geschrieben, ist ein 
Exemplar von Kut. B. Ich zweifle nicht daran, dass es als Vor- 
lage für Loft. 12 (= Len. Nr. 35) gedient hat, da es auch in den 
Verstümmelungen mit dieser Ausgabe genau übereinstimmt. Nur 
zwei Zeichen in Z. 3 hat Loftus nicht getroffen (vgl. „Anz. Inschr." 
S. 27); sie sind Iji-el zu lesen. Das nächste Wort halte ich jetzt 
eher für ""Jja-ga-ma-ar als an La-ga-ma-ri. Nrn. 329 und 332 
sind siebenzeilige Inschriften Untas-* n GAL's (Loft. 11 = Len. 
Nr. 39) . leider verstümmelt. Loftus' Vorlage muss ein tadelloses 
Exemplar gewesen sein, das sich jedenfalls in der Sammlung noch 
einmal nnden wird. Ich will hier versuchen, eine Umschrift des 
Textes zu geben, wobei jedes nicht unbedingt unzweifelhafte Zeichen 
mit Fragezeichen versehen wird. 

1. u m Untas- un GAL saak m an [Iuban-nu-me-nu-nu sa- 
mt -ki-ik An-za-an 

2. \Su-sii-uu-hi\ ku-ku-un-nu-um an ln-su-UH na ak-me ust- 
tu-na in-tu-um 

3. [*? ka ?•!-.' J su-un-kiip u-ri-pu-be im-vie hu-h fji ? 
ku-ku-un-nu-um 

4. [.'-/] ku te-ip tu mu ja a an GAL s ? ! ! -h "»In-su- 
us-na-ak 

5. [ / ? i ] - h su - un - ki - nie ki- U - ti im - mu te - im - ma tu ? 
ur ? Iji h 

6. [/ -su im-mu un du-ni-is icu i pir me te ! ut ■ me ki- 
it-ti in-ni-me ! !-ina 

7. \te-im-\ma giri-na nuun hi-h na. 

ZZ. 2 und 3 ku-ku-un-nu-um kehrt auch in der nächsten 
Inschrift wieder: vgl. auch Incert. 2 II 4 (Meine „Neue Beiträge" 
S. 13. 1894). 

Z. 3 sunktp nripube: vgl. sunkip urpubba Sutr. C 16 und 
usus, sunk'up irpippi Bell. III, 72 „die früheren Könige". 

Z. 6 un (luni.s „er gab mir", vgl. m u tunis Beb. I 9 ; 20; 46. — 
Meine Abschrift bietet nur in me; ich bin ungewiss, ob ich -ni 
nicht versehentlich weggelassen habe. 

Nr. 794 ist ein kleines dreizeiliges Fragment, gleichfalls einer 
Inschrift Untas-^MrAL's zugehörig. Den interessantesten Text bietet 
Nr. 555, eine achtzeilige Inschrift, von der leider nur die Anfänge 
der Zeilen erhalten sind. Die Exemplare des Louvre (a 6 und 28, 
auch b 20?, vgl. „Anz. Inscbr." S. 16) sind sehr undeutlich. 
Nr. 555 ist allerdings gut geschrieben, doch wird, ehe jedes einzelne 
Zeichen festgestellt sein wird, die Vergleichung weiterer Exemplare 
nöthig sein. 

Backstein 555 (= 75, 7—24, 18). 

1. K an GAL (,n I\i-ri-ri-sa a-ak an Na[h lju-un te ] 

2. / At-tar-ki-tah gi-ik li-hi-me-ri .sa ..... 

3. Im-pirtiik sn-un-ki-ik*- An-zuun*- Su-su-u[n-ku j 

46* 




H94 Weesbach, Anzanüches. 

4. siit-tak 1 m Sil ( -hi ? pi-si-ik an In-xu&ina-[ak J 

5. me-du ! mi Zti-im ra / h ? mi a-ak da-ak-ki-me du ! 

♦J. rti t ru i uk pi-it-te (oder ta !) im-ma ku-ku-unnuum 

7. ti-ib-be i-duni-h an GAL an Ki-riri[sa 

8. im-ma u du ni h si ni su-un-ki vie in (oder //.') 

In Attarkitah Z. 2. Sutr. C 25 m At-tar-ki-it-tah geschrieben, 
haben wir wohl den Verfasser der Inschrift zu sehen. Er war ein 
Hapirtik und König von Anzan Susunka. Die Inschrift handelt 
vom Tempel des „grossen Gottes* und der Gottheiten Kiririsa und 
Nahhunte. Auch der vierte Hauptgott der Anzaner, Insusinak, 
wird erwähnt. 



Berichtigung. 

Zu meiner Recension über Schräder'* Keilinschriftliche 
Bibliothek III (S. 301—312 dieses Bandes) sind folgende Be- 
richtigungen (z. Th. von Druckfehlern) nachzutragen: 

S. 303, Z. 20 lies: von Südbabvlon. aus. 

Z. 12 11 v. u. lies: (3. Dyn: K. I. 15.. K. II. 14. Jahrh.). 

S. 304. Anm. 1 hatte von vornherein lauten sollen: 
„Uebrigens scheint es (auf unverötfentlichtem Material) nicht an 

Anhaltspunkten dafür zu fehlen, dass bereits im alten Babylonien 

eine Datirung nach Eponvmen vorkam*. 

Nach neueren Mittheilungen meines Gewährsmannes haben jedoch 

die betreffenden Stellen eine anderweitige Deutung gefunden; die 

Anmerkung ist daher zu streich e n. 

S. 305. Z. DJ und 18 v. o. statt „anspeien* lies: ausspeien. 
Z. 5 v. u. lies: Agu m - kakrime's. 

Anm. 1. Z. 2 v.o. lies: „Bi-im-(ilu)A-gti(m)(?)-ujn h . 

(S. dazu Schräder a. a. O. S. 286^8 ].) 
Anm. 1 , Z. 2 v. u. lies: „mit bezeugter — fremd- 
ländischer (elamitischer etc. ) — Aussprache * . 

Auf S. 300 ist Anm. 1 ausgefallen. Sie lautet: ,1) S. Tiele, 
Bab.-<tssyr. Geschichte, Abschn. 38, bes. S. 520*. Vgl. jety.t 
Tiele, Geschichte der Religion im Alterthum I, 1, S. 180. 

Z. 5 v. o. lies: „aufgefasst wurde-)*. Die als „')* gedruckte 
Anmerkung hat als „-)* zu gelten. 

S. 312, Z. t» 5 v. u. statt „ juristisch-geschichtlichen* ist natür- 
lich „ juristisch -ge sc h ä ft liehen* zu lesen. 

Berlin, im September und November 1895. 

0. F. Lehmann. 
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Heinrich Thorbecke's handschriftlicher Nachlass. 

Von 

A. Fischer. 

In Folge des vermeintlichen, glücklicherweise inzwischen auf- 
geklärten 1 ) Verlustes unserer A*sä-Materialien (s. die „Aufforderung* 
im letzten Hefte dieser Zeitschrift, 529) habe ich in diesen Tagen 
auf den Wunsch von Professor Pischel H. Thorbecke's hand- 
schriftlichen Nachlass, soweit er in den Besitz der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft übergegangen ist, einer eingehenden Revision 
unterzogen. A. Müller, der, wie bekannt, diesen Nachlass, mit 
Ausschluss der lexikalischen Stücke, gesichtet und beschrieben hat 
(diese Zeitschrift, Bd. XLV, 465 ff.), hatte die Mss. nur provisorisch 
geordnet und signirt. Er beabsichtigte zwar, sie gelegentlich auf 
Grund seiner Publication umzustellen und zu revidiren, allein er 
hat, von dringenderen Aufgaben in Anspruch genommen, die hierzu 
erforderliche Zeit niemals erübrigen können. Ich habe, im Ein- 
verständnisse mit Professor Pischel , das Legat während der ver- 
flossenen vier Jahre in diesem Zustande belassen. Die Anordnung, 
in der es uns zur Verfügung stand, reichte hin, um Handschriften, 
die ausgeliehen werden sollten , ohne eigentlichen Zeitverlust zu 
linden : daran mussten wir uns, so lange unsere Hände durch näher 
liegende Aufgaben gebunden waren, genügen lassen; der Gedanke, 
dass das eine oder andere Ms. in unserer Sammlung fehlen könnte, 
lag uns natürlich fern. 

Erst die Entdeckung, dass unsere A'sä-Materialien spurlos, wie 
es schien, aus unserem Handschriftenbestande verschwunden waren, 
hat unsere Aufmerksamkeit wieder auf die Thorbeckiana gelenkt. 
Die Revision , der ich , wie gesagt , die Mss. daraufhin unterzogen 
habe, weist glücklicherweise ein Ergebniss auf, das unter den ob- 
waltenden Umstünden nur günstig genannt werden kann: drei 
Notizenblätter, die A. Müller verzeichnet hat, fehlen jetzt, dagegen 
stellt sich — abgesehen von allerlei Kleinigkeiten — in vier Hss., 

1) Herr I>r. R. Geyer in Wien hat »ich als Entleiher des Manuscripts 
gemeldet. Er hat, wie er mir schreibt, die Materialien gegen den erforderlichen 
Revers im October 1890 erhalten. R. Pischel. 
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deren Existenz uns bisher unbekannt war, eine nicht unwesentliche 
Bereicherung unserer Bibliothek dar. (Alles nähere s. unten.) 

Bemerken muss ich noch, dass ausser den A' sä- Materialien 
(Ms. Thorb. A 30) auch die Mss. Thorb. A 36 (Sufcaim k Abd Bani 
•I-Hasbäs), A53 und 54 (Du r-Rumma) und A 62 , b und c (Ibn 
Qutaiba, Adab al-Kätib) zur Zeit ausgeliehen sind und daher nicht 
von mir revidirt werden konnten. Ferner bitte ich zu beachten, 
dass ich ex officio nur den Umfang der einzelnen Schriftstücke 
festgestellt habe. Ich habe mich zwar hier und da auch auf sonstige 
Angaben Müllers eingelassen , aber ohne Consequenz und immer 
nur, wenn ich sie ohne weiteres für unrichtig oder ungenau halten 
musste. 

I. Berichtigungen und Ergänzungen z u Bd. XLV d i e s e r 

Zeitschrift, 4(58—483. 492. 

Nr. 1 (Ms. Th. AI), Z. 2 lies: Riccardiana (7. 7*): Rom. 
Nazionale (7 a ), Scala (8—13).... 

Nr. 3 (Ms. Th. A3), Z. 2 lies: Beiliegend ö Bl. 8°. 4°. 

N r. 5 (Ms. Th. A 5), Z. 4 lies : Duraid b. as-?imma. 

N r. 6 (Ms. Th. A 6) : Bei Theil I eine Liste der Dichter, der 

Reime und der oLü^J oLXcl , von Völlers* Hand , 1 Bl. 4°. Bei 

II, tV! ein Verzeichniss der Gedichte und Verse, die in Ibn al- 
Ambän's Commentar entweder ganz fehlen oder von der gewöhn- 
lichen Reihenfolge abweichen, 2 Bl. 8°. 

Nr. 8 (Ms. Th. A 7), Z. 3 lies: des älteren Muraqqis. 

Nr. 9b (Ms. Th. B33; s. Müllers Aufsatz, p. 492), Z. 2: 
Ein Notizenblatt 8°, zu p. M, 7, hat Müller übersehen. 

Nr. 13 (Ms. Th. B 4): Bei pp. I, ff, Irl und f|v je 1 Notizen- 
blatt, 8» 

Nr. 17 (Ms. Th. B7), Z. 3 lies: Aumer für Amm.: Z. 10 
lies: Asä Bani Taglib: Z. 11 lies: al-Mu£ira b. Habna ; Z. IT» 
lies: al-Hazln al-Kinäni und Z. 20 lies: Bakr b. an-Nattäh. Bei 
II, rl und f v 5 Notizenblatter, 4°. 8°, und ein Zeitungsausschnitt : 
„ Etwas vom Pferdebandel fc ; je 1 Notizenblatt, 8° oder 4°, bei XI, 
|i_v, XIII, II — III, Iro, m und XVI, W. 

Nr. 19 (Ms. Th. All), Z. 4 lies Guhaija b. al-Mudarrib für 
Hogei'a (cfr. Agäni. XXI. |f): Z. :» lies Abu Wagza für Abu Wagra. 

Nr. 20 (Ms.. Th. A 12), Z. 3 v. u. lies Bl. für S. 

Nr. 21 (Ms. Th. A 13). Z. 5 lies ö^JCj für oüjjyj ; 
vgl. .latima, ed. Damaskus, III, 55: vjüj w+J (oL^J^-Jl ^ S) 
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^>ina}\ Jö »)U*>t a \S* ^^Ujl ^ 

^ ji jus &5 M ^ J fcxuj. 



äJ! sJu^- — 1)118 ^ scr - uiufasst nur 24 Bl. 

Nr. 22 (Ms. Th. A14), Z. 1 lies: fol. 54'— 55*. Die Hs. 
umfasst 4 Bl. 4°. 

N r. 32 (Ms. Tb. A 22) : Vgl. Ahlwardt , Kurzes Verzeichniss 
der Landberg'schen Sammlung arab. Hss., Nr. 518, und Verzeich- 
nis* der arab. Hss. der Königl. Bibliothek zu Berlin, Bd. VT, p. 525, 
Nr. 74(55. Diese Qaside 

gJl j^i* ^^>jJ ^ JJü * Lto.* r ^itf ,y> (jliJo p 'Ijf Iii) 

,Wenn ein Mann von den Flecken niederer Gesinnung frei ist, 

kleidet ihn jeder Mantel , den er trägt" etc.) rührt übrigens gar 

nicht von as-Samau'al her; vgl. Hainasa, ed. Freytag, I , f 1 = 

Kückert. Hamasa, Nr. 15; C. J. Lyall, Journal of the Asiatic Society 

of Bengal . 1877, 10; Derselbe, Translations of Ancient Arabian 

Poetry, 20; (auch Franz Delitzsch, Jüdisch-arabische Poesien, 14); 

Agäni VI, AV ; Sarh Sawähid al-Mugni. Ms. Th. A 121 , fol. 3«J5 

und Nöldeke, Beiträge zur Kenntniss der Poesie der alten Araber, b*4. 

Nr. 35a (Ms. Th. A 24), Z. 2 lies Wasail für WasaYl. Bei 
Bl. 9 ein Notizenblatt, 16°. 

Nr. 37 (Ms. Th. A 20). Z. 3 lies: . . mit drei Blättern Bei- 
lagen . . . 

Nr. 42 (Ms. Th. A29): Bl. 21 fehlt. 

Nr. 44 (Ms. Th. A31): Thorbeckes La bld - Materialien um- 
fassen folgende Schriftstücke : a) S 1 o a n e , The Poet Lahid. His 
lifo, times, and fragmentary writings (a dissertation, Leipsic 1877) — 
mit handschriftlichen Correcturen ; b) den „Diwan des Lebid... 
hrsgeg. von Jüsuf Dijä-ad-Din nl-Chalidi* (Wien 1880)— mit zahl- 
reichen Varianten, Verweisen, Verbesserungen und sonstigen Notizen 
(darunter auch allerlei Randglossen, die aus Fleischers Handexemplar 
stammen) ; bei S. I ein loser Zettel , 8° , auf der innern Seite des 

Umschlags ein Verzeiehniss der Gedichte: c) von Kremer. Ueber 
die Gedichte des Labyd (Wien 1881) — mit handschriftlichen Ver- 
besserungen und Verweisen: d) Hommel's Recension der Wiener 
Ausgabe (Ausschnitt aus den Göttingiscben gelehrten Anzeigen, 1881, 

1 ) Ed. Damaskus ^c^Xol , 
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Stück 40. r>0) — mit Correftturen und kritischen Fragezeichen: 
e) Hs. Leiden 2624 = Amin 301 (de Goeje et Houtsma . Cata- 
logus, I. Nr. DLXVI), Gedicht III— XIV. XVIII. XX— XXII. XXV. 
XXVII-XXX. XXXIV. XXXVIII— XLI. XLIII. XLV und XLVII, 
Abschritt, mit zahlreichen Verweisen, 25 Bl. 4°; bei Bl. 5 ein 
loser Zettel mit einer Notiz aus dem Isläh al-Man{iq; f) Hs. Spitt a 
(jetzt in Strassburg, vgl. Diwan des Lebid , hrsgeg. von Huber- 
Brockelmann, II. Theil , p. III: Nöldeke-Müller . Delectus veterum 
carminum Arabicorum. 100. Anm.), Abschrift der Gedichte XXXIX 
und XLI bei Huber (= Hs. Leiden Nr. XXIII und XXVI), von 
ägyptischer Hand, von Thorbecke mit dem Leidener Codex colla- 
tionirt, 5 Bl. 4°, durchschossen, mit gehäuften Ci taten und Scholien, 
bei Bl. 1 ein Brief Spitta's : g) ein Zettel paket mit Verscitaten 
und biographischen Notizen, 45 Bl. 8° (Bl. 11» hat bereits A. Müller 
handschriftlich als fehlend vermerkt). 

Nr. 48 (Ms. Th. B 14): Vorgebunden 1) Abschrift der Ge- 
dichte XI, XCV, ( XVI und (VX1II der Pariser Hs. (de Slane. 
Catalogue des manuscrits arabes de la Bibliotheque Nationale, 
Nr. 30*4). 4 Bl. 4°, 2) 2 Bl. mit handschriftlichen Bemerkungen. 
Zwischen pp. v o und v 1 2 Notizenblätter. 8°. 10°. 

Nr. 41» (Ms. Th. A35), Z. 2 lies: 0 Bl. 4° und 1 Bl. 8°. 
Nr. 54 (Ms. Th. A 40) , Z. 2 lies: 8 Bl. 4°: Z. 14 lies Abu 
Hu/.äna für Abu Hozftba ')• 

Nr. 55 (Ms. Th. A 41), Z. 4 lies: Zusammen 43 Bl 

Nr. 50 (Ms. Th. A 42). Z. 2 lies: 12 Bl. 

Nr. 59 (Ms. Th. B 15): In das Buch sind, abgesehen von den 
Einschussblättern. 21* beschriebene Bl.. 4°, eingebunden. 4 lose 
Bl.. 4°, liegen bei p. 1a . 

Nr. 03 (Ms. Th. A 48). Z. 7 lies: Im Ganzen 137 Bl. 4°. 8°. 
10". Zwischen Bl. 17 und 18 ein Notizenblatt (17»). 10°. Ein 
Brief Georg Hoffmann's zählt als Bl. 115. 11»"». 

Nr. 04 (Ms. Th. A4!)), lies: Täbit Qutna. 

Nr. 00 (Ms. Th. A 51), Z. 3 lies: 14—21. 

Nr. 70 (Ms. Th. A55): Müller hat folgende Beilagen un- 
erwähnt gelassen: 13» b . 47». 51 — a . 53». 55». 59 » b . 05». 79»- b . 
107». 117". 131». 137» b . 141». 105». 177». 193—«. 197»- 1 . 201». 
203— * 213». 215». 217» und 275». 

Nr. 71 (Ms. Th. A50). Z. 3 lies: 19 Bl. 4<>. 8°. 10°. 

Nr. 77 (Ms. Th. A0O): Tilge al-muta ahhir. 

Nr. 78 (Ms. Th. A 01) lies: Abu Burda, Hälid at-Tamimi 
(s. Ihn Hallikän, ed. Wüstenfeld, Nr. rlf). HaHd" b. -Abdallah b. 

1) Derselbe Fehler findet sich Hamfcta , ed. Freytag, I, |Tf , 19; AgänT 
XIX, kr"— lol und Niildeke- Müller, Delectus. 76,3; cfr. TabarT, Annales, III, 
iTf , Anm. b. 




f 
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Nachlaau. 



im 



Jazid al-Bagali al-Qasri (s. 1. c, Nr. rlr), IJälid al-Muhallahl (s. 1. c, 
Nr. Hr"), al-Haggäg b. Jüsuf etc. 

Nr. 79 (Ms. Th. C 1): Zusammen 2397 Zettel, die sich auf 
die einzelnen Dichter in folgender Weise vertheilen: 



29 



^ er? 



c t 



iE . 



.1 



c - J 



10 



31 l^ii J-uo 
20« ^UJI 

78 C) ü^> 

<>7 ' 

I 

er* *>Lri» ^ er? <jLÄi> 

i 

22 ju^Jl 

3 ö>b'l . i 

9<; *^jt 3 j 



48 



72 Zettel ^\ ^\ 
81 J^> er? 1 

- t 

o - > - o £ 

^ er? 

28 ^ ^ J^l 

u! 

er? u*** 

e^*^ er? 1 u4 ! 



128 



r,2 



G - > « <■ - 



-f 

\ 



1) Die Orthographie dieser Namen ist auf mein Couto zu setzen. Ich 
bemerke noch: 1) Thorbecke hat, offenbar auf Grund kritischer Erwägungen, 
in verschiedenen Fällen die Citate zu Dichtem gleichen Namens in einem 
einzigen Notizcnbündel vereinigt; 2> den Citaten zu den einzelnen Dichtern 
sind gelegentlich auch Verse beigefügt, die in Wirklichkeit nicht von diesen 
Dichtern selbst, sondern von einem ihrer Verwandten herrühren-, 3) auch in 
sonstiger Beziehung kann, wio begreiflich, von einer kritischen Sichtung dieser 
Materialien keine Rede sein. 



2) So zwei Mal Lisän al-'Arab sub JoLj>, während (iauhari und Tag al- 

'Arüi s. v. (jwuCS ^_»lis> lesen. (Vgl. zu derartigen Verkürzungen theo- 

phorer Namen Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten, III , 4 ff. und Nöldcke, 
diese Zeitschrift, XU, 723 f.). Kitäb al-Addäd, tVv , b, 2 lies: 
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125 



38 



18 ü J0xJ1 5 ^ SüäL, 

-**säääJ\ - - - . » - ° - r . 



15 j, 



11 yäi ^ 2 )^JI gg 1} ^ ^ ^ 



1 VJ>i4"Jt --. - - 

^ 50 «LäJl ^ ^ 

17x^31^ 



76 ^CJÜL^JI joüüJl 

28 w^J' a J -uit 



- ' 

0 - j - 



34 Sr»/ er? 3 

148 vJU^ftJI 



273 (siehe unten) 42 

136 ^ 

Die Sammlung der Hudailitenverse weist folgende Stichwörter 
und Zahlen auf: 



1 ^'v34^5 üJ^i 1 Zettel 



I i Bl. 38, ein nach Keim und Metrum angeordnetes Verzeichnis« von 
Versen des 'Alud, zeitjt Hümmels Hund (vgl. Hommel, Aufsätze und Abhand- 
lungen, I. Hüllte, »7ff.i. 

U i Zur Aussprache dieses Namens vgl. meine Biographien von Gewährs- 
männern des Ibn IsliAq", p. 1t** . 
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- - < 



- . - 1 i. . , . c, 

1 ^! 



1 ^Ä^J! V 5 
1 ^J4JI ^ ^ ^ 
27 süji ^ «j^L* 

er? *^ er? *^ 



- • c > 



1 ur 1 ^* 11 *y er? V 

- - 1 o - 

- - > m - <J m c-> 



1 2 ^ ^ u^ 1 er? 

1) So Tilg al -'Arfts sab ^w^Js und <JL' . Dass di-r Lisfin al-'Arab an 

beiden Stellen ^JL?t\ji x^x^is» jj\ liest, ist Thorbecke offenbar entgaugen. 
I) ^ Haid*»! I, oll. 12 ist falsch. 
W) ? Cfr. Tag al-'Arüs sub ±* i . 
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14 ^Jj4il »)jJ^I 
1 

57 ^| 




1 




2 jJl> .«j *^J«* 



Nr. 80 (Ms. Th. C2): 2847 Zettel. Diese Sammlung enthält, 
im Gegensatz zu Ms. Th. C 1 , Citate zu den poetae minorum 
gentium und zu allerlei historischen Personen. 

Nr. Sl (Ms. Th. CS): 5237 Zettel. 

Nr. 82 (Ms. Th. A62): Bl. 4f>7 ist zweimal gezählt. Hei 
Bl. 1 2 Zettel, 4°, und ein Brief von Pertseh. 

Nr. 84 (Ms. Th. A 154), Z. 2 lies 23 8. 

Nr. 87 (Ms. Th. A 67): Bei S. Dil ein Notizenblatt. 8°. Z. 4 
lies: .... Reinschrift. (5» S. 4°), eine Zuschrift von Pertseh und 
verschiedene Notizen .... 

Nr. 88 (Ms. Th. A 08), Z. 1 lies: Nasab Fuhül al-Hail. 

Nr. 89 (Ms. Th. A 09), Z. 1 lies al-Wasail. Z. 3 lies: ein 

Gedicht von UliJl . Z. 0 lies: 9 Bl. 



Nr. 93 (Ms. Th. A 72), Z. 1 lies: al-Qnirnwäni. 

Nr. 94 (Ms. Th. A 73) lies: as - Sultan al - Malik al - Mansür 



N r. 90 (Ms. Th. A75): Nicht der Supereommentar zu den 



p. 8: Haggl Hallfa, I, Nr. \oö'\: Fleischer. Kleinere Schriften, 
III, 3155, pu. und de Sacv, Anthologie, 454, pu. 



Nr. 99 (Ms. Th. A78), Z. 2: Statt „von Su'übl" lies .von 



Nr. 100 (Ms. Th. A79), Z. 2 lies: 17 Bl. 4°: 2 Notizen- 
zettel 1(5°, bei Bl. 5. 

Nr. 101 (Ms. Th. A80): Die Iis. enthält 9 Bl. 4°. 



1) Zur Orthographie dieses Namens vgl. Mäh al-Mantiq, fol. 114»: 





v > > > - o - 

einem SuTibiten* ( = Ä-uyuiJl \J^)- 
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Nr. 103 (Ms. Th. BIO): Das Buch ist durchschossen, die 
Einschussblätter sind mit zahlreichen Notizen bedeckt. Je 1 Bl. 
8° bei pp. f , 1, a, 1, lf; drei Zuschritten von John Nicholson, 

0 BL, bei p. tT. 

Nr. 104 (Ms. Th. A82): Völlers Abschrift umfasst 6 Bl. 4°. 

Nr. 107 (Ms. Th. A 84), Z. 3 lies: 162 S. Z. 5 lies: 28, 

1 Bl. 4", ausserdem .... 

Nr. 110 (Ms. Th. B21): 1 Notizenblatt 8» bei p. 7, und 
je 1, 16". bei pp. 158 und 161. 

Nr. 111 (Ms. Th. B22): 2 Notizenblatter 16" bei I, 11: 

2 Zettel 8° bei II, 435. 

Nr. 113 (Ms. Th. A 87), Z. 3 lies: den ,5 Rasä'il" des 

y * 

'Utmän b. aS-Saitj Mustafa al-UarkaSl, hrsg. Konstantinopel 1250 

von Saihzada as-Saijid Muhammad As'ad. 

Nr. 115 (Ms. Th. A 89). Z. 2 lies: 39 S. 

Nr. 120 (Ms. Th. B 26): Beiliegend eine Zuschritt von 
H. Deren bourg. 

Nr. 122 (Ms. Th. A92): 286 Bl., 4°. 8°. 16<>. Je ein Notizen- 
zettel. «°. bei Bl. 66 und 92. 

Nr. 123 (Ms. Th. B 28), Z. 2 lies: (30 Pertsch, Verzeichniss 
der türkischen Hss.). 

Nr. 127 (Ms. Th. A96): Die Hs. umfasst zwei Fascikel, das 

erste zu 111, das zweite zu 184 S. 4°. Ein Notizenblatt 16° 

liegt bei p. 7 des ersten Fascikels. 

Nr. 130 (Ms. Th. B31): Das Buch ist durchschossen, die 
Einschussblätter sind dicht beschrieben. Z. 2 lies: 31 Bl. 

Nr. 139 (Ms. Th. A 104): Nicht .Sujüti, sondern Sanf Idnsi 

ist der Verfasser von } \^\ ^ s_äÜJ| j "Jl 

Hs. München Quatr. 370 (Nr. 417 bei Aumer) scheint dieses Werk 
übrigens nur in der Bearbeitung des k Abd al-Qädir b. Tmar al- 
Bagdädl, des Verfassers der rjizäna, vorzuliegen. 
Nr. 142 (Ms. Th. A 107), Z. 3 lies: 34 Bl. 

Nr. 143 (Ms. Th. A 108): Die zwei von Müller verzeichneten 
Notizenzettel fehlen. 

Nr. 144 (Ms. Th. A109), Z. 2 lies: 30 Bl. 4°, beiliegend 
ein Notizenzettel 16°. 

Nr. 147 (Ms. Th. A 112): Die Hs. giebt den Namen des 
Autors vollständig: ^J^p^lxti ^r'Jjiil ^ A^>\^ ^ic y»\ 
JolJüLJl J*jLj\] vgl. Häggl Hnllfa VII, p. 1090 etc. 
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Nr. 151 (Ms. Th. A Uli), Z. 1 lies: Ihn al -Wardl , Handa, 
Hs. München Quatr. 112 (Nr. 4t>l bei Aumer) .... Zur Tafel 

des Vj-^ wJU vgl. die türkische v-JjJLäJI. ^JülII iÜÜ-, in 

der Leipziger liathsbibliothek (Naumann-Fleischer-Delitzsch. Cata- 
logus, p. 1337). 

Nr. 152 (Ms. Th. A 117), Z. 1: Der Name des Verfassers 

lautet auf dem Titel der Hs. : ^^jULs. ^vXj! ^ qJJ^I ^* ( v gl- 

Fleischer, Kleinere Schriften, III, 372, 10). 

Nr. 153 (Ms. Th. A 118): Das Mscr. umfasst 490 S. 4° (bei 
S. 5 eine Zuschrift von Andreas) und 22 131. Notizen 4°. 8°. lo°. 

Nr. 155 (Ms. Th. A 120): Der Collegienheftentwurf zeigt fol- 
gende Paginirung: S. I— XXII; 8. 1—8. 8 a . 9—15: S. 1—41: 4°. 
8°. D>°. Bei den .Türkischen Gesprächen* ein Notizenblatt 8°. 
Der „Brief von Kenia! Effendi mit Uebeisetzung" umfasst 4 S. 4°. 
Z. 12 f. lies: Auszüge aus Fäzil's u^> und ^>U^, 

6 S. 4". 

II. Vier weitere handschriftliche Werke aus Thorbecke's 

Nachlass. 

1) As - Suj üt i's Sari; Sawähid al - Magill, Ms. Th. A 121. 
Dieses werth volle Mscr. rührt ausschliesslich von A. Huber's Hand 
her (begonnen am 15. Mai 1884, vollendet am 7. Februar 1885). 
ist aber, wie zwei der Rückseite des Titels aufgeklebte Schrift- 
stücke zeigen, nach Huber's Tode durch Kauf in Thorbecke's Besitz 
übergegangen. Zugrunde liegt ihm der bekannte, freilich nur zu 
etwa zwei Dritteln vollständige und auch im einzelnen keineswegs 
überall verlässliche Codex Weil '): einer Collation mit einer andern 
Handschrift ist es nicht unterzogen worden. Die Copie umfasst 
f>41 Folioblätter mit variirender Zeilenzahl. Sie giebt am Rande 
zahlreiche Belege zu den im Texte stehenden Versen und verrät h 
auch sonst, wie von Huber nicht anders zu erwarten, durchweg 
Sorgfalt und Sachkenntnis*. — Andere Hss. dieses Werkes be- 
sitzen: die Königl. Bibliothek zu Berlin: vgl. Ahlwardt. 
Verzeichnis* der arab. Hss. der Königl. Bibliothek zu Berlin, Bd. VI, 
Nr. »»729 und »>7<'50: Derselbe, Verzeichniss Arabischer Hss. der 
Königl. Bibliothek zu Berlin «ireifswald 1871), Nr. 78: Derselbe, 
Kurzes Verzeichniss der Landberg'schen Sammlung arabischer Hss.. 
Nr. 34*, und The Divans of the six ancient Arabic poets p. XXI — 

l t Dieser Codex befindet .sich jetzt . wie mir Herr Professor C. Bezold 
freundlichst mittheilt, unter der Signatur ..Cod. Heid. 37 5, .'lif im Uesitr der 
Heidelberger ümvtrMtals-Hibliothek. 
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die Bibliotheque Nationale in Paris; vgl. de Slane. Cata- 
logue des nianuscrits arabes , Nr. 4158, und de Saey , Anthologie, 
p. 180 - die Bodleiana: vgl. Uri, Catalogus, I. p. 240. b, und 
The Divans of the six ancient Arabic poets. p. XXI — die Kaiserl. 
Un i versi tä t s - Bi b 1 i ot. hek zu St. Petersburg: vgl. Sale- 
mann et Rosen. Indiees alphabetici, p. 36, und rupracb H l'03em>. 
ApaftCKaH xpeCTOMa'ria, p. 8 — und die Vicekönigl. Biblio- 
thek zu Kairo: vgl. Fihrist al-kutub al-'arabija, IV, p. v < 

2) Ihn D u r a i d ' s K i t ä b a 1 m a 1 a b i n , herausgegeben von 
H. Thorbecke (Heidelberg 1882), Ms. Th. B 35 (cfr. Ms. Th. 
A8!l): durchschossenes Handexemplar, mit Collation des Cod. Bend. 
Wetzstein IT, 1822 (vgl. Ahlwardt, Verzeiehniss der arab. Hss., 
Bd. VI, p. Hit?) und sonstigen Randbemerkungen; bei p. I ein 

loses Blatt 4° und eine Zuschrift von Goldziher. 

3) De Dsu r'Rumma poeta Arabico et carmine eius Uc 

w*X-*wu twjl LfJL* u^J^fiC. Dissertatio inauguralis quam 

defendet Rudolfus Smend (Bonnae 1874). Ms. Th. B. 3<> (cfr. Mss. 
Th. A 53 und 54): auf den Seitenrändern die Varianten aus Cod. 
Leiden 2021» (vgl. de Goeje et Houtsma, Catalogus, I, p. 3<*>5). Cor- 
recturen und zahlreiche Citate; »«in Notizenzettel lt?° bei p. 1«?. 

4) Al-Hädirae diwänu» cum al-Yezldii seholiis 

Arabice edidit , versione Latina et annotatione illustravit G. H. 
En gel mann (Lugd.- Batav. 1858), Ms. Th. B37: mit Collation 
der Hs. Sprenger 1123, 4 (cfr. Ahlwardt, Verzeiehniss der arab. Hs-,., 
Bd. VI. p. 521» : Derselbe, Verzeiehniss Arabischer Hss. (Greifswald 
liS71), Nr. XI. und Sprenger, A Catalogue of the Bibliotheca Orien- 
talis Sprengeriana . Nr. 1123). Verweisen und gelegentlichen Cor- 
recturen: je ein Notizenblatt 8° bei pp. I. und ff. 
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Semitistische Studien, Ergänzungshefte zur Zeitschr. d.Assyrio- 
logie . herausgeg. von Girl Bezold. Heft 1 : Fragmente 
aus dem Mui'p-ib des Ihn Sa id, herausgeg. von K. Völlers. 

Die Ergänzungshefte zur Zeitschrift für Assyriologie werden 
in würdiger und zugleich merkwürdiger Weise eröffnet mit einer 
von Dr. Völlers besorgten Herausgabe einer Biographie des berühmten 
Ahmed ihn Tülün, aus neulich in Kairo gefundenen Fragmenten 
der autographen Handschrift des Mugrib von Ibn Sa'id. Die vice- 
königliche Bibliothek besass von dieser schon ein Bruchstück, das 
über Spanien handelt (181 Bl.); jetzt sind dazu 865 Bl. gekommen, 
von denen sich 536 auf Aegypten. iJ29 auf Spanien beziehen. Aus 
diesen giebt Völlers als Probe diese Biographie, welche Ibn ad-Däja 
zum Verfasser hat und welche Ibn Sa'td seinem Werke einverleibt hat. 
Dem Texte sind nur wenige Noten beigegeben. In der Einleitung 
erhalten wir eine Uebersicht sünimtlicher Werke des Ibn Sa'id, 
eine ausführliche Inhaltsangabe des Mugrib , einige recht gute Be- 
merkungen über den Werth der Biographie des Ibn Daja , und 
einig»* Mittheilungen über die Handschrift. „Die Schrift", lesen 
wir S. II. „ist durchweg eigenartig. Wegen ihrer (irösse macht 
sie auf den ersten Blick den Eindruck grösster Deutlichkeit, aber 
beim Lesen wird man nur zu oft durch kühne Ligaturen und 
andere Schwierigkeiten aufgehalten \ Dr. Völlers hat sich in der 
Regel durch diese Schwierigkeiten gut durchgeschlagen. Es ist 
ihm aber hin und wieder Etwas entgangen, auch ist der Text 
nicht so correct wie man es in dem Autograph eines gelehrten 
Schriftstellers erwarten würde. Ich erlaube mir hier die Ver- 
besserungsvorschläge, die ich bei der Lecture am Rande vermerkt 
habe, mit/.utheilen. 

Einl. XIV, 7 iuu; ; L ktyy, Z. 17 >1 ^ L $ ^ XV. 3 

aU-** L lC *~j; 4 oL«jXJ für vJÜjXJ wird nicht nur im 

Occid«'iit. sondern auch im Orient hautig gebraucht; Z. 5 u-*J Js 
S. oi, 15 steht nicht für »Jil ^j, bedeutet vielmehr „in seiner Haft" ; 
Z. 6 der Plural j^iss^ kommt auch im Orient vor; Z. i) Uo S. h , 7 
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ist wohl einfach Schreibfehler für Ls*.jo, wie richtig Nuweiri bei 
Koorda, Tulo. p. 65. Aber IT, 10 ist der Handschrift richtig: 

dagegen falsch für . 

Text i. 9 ist xLüus für aJLiJLi zu lesen-, i. . 2 y^JLusoW 
,ju~J| ist mir unverständlich. Kann es 0 ljy«Jl „die Neger" sein? 

— > 

Z. 16 kann x^c. vJL£* nicht richtig sein. Der Ausdruck wird so 
absolut nur vom Kinde gesagt, das vermittels Kaiserschnitt geboren 
ist. Vielleicht ist oder Aehnliches ausgefallen. — S. H , 16 

wohl ^.jäJI; S. H", 2 muss wohl (d. h. ^x^ll jj) 

sein : vgl. Koorda p. 58 ; S. Ii", 7 ^A*. jÄLi ^m-J, . Es ist ge- 
wiss ^ und wahrscheinlich ^ij^c. zu lesen: S. Jf. 8 jl^j 
^>jj entweder ^>j3 ,oU oder ^5oJu J^i : Z. 10 ^ ^J|. Es 
würde nützlich gewesen sein, das Tesehdid öfter zu setzen. Hier 

muss ^\ gesprochen werden, und in .*ax steckt der Name des 
Maulä. 

S. t 0 , 1<> seq. *jo : JLS»\i LSwLo muss wohl in jüJ^äJ Jj^ä^o 

geändert werden. Auch hätte man gerne am Ende der Worte das 
s punktirt, wie 8. II, 8 sikb 1. xU.b und Z. 17 8 ^l 1. Srjicl . 

Es ist mir nämlich wahrscheinlich, dass der Herausgeber an vielen 
Stellen die Punkte zugesetzt hat. 

S. I v . 12 ^Za*j 1. L c~^ fla es Indiciltiv ist - Z. 16 ^jJUj 

L wäJLü: Z. 21 _-JüL~j L ^}jüL^j: S. l A , 1 s~\JJÖ\ 
scheint mir r jJ|, *L/>^I zu lesen, vgl. Koorda, p. 6(1; Z. 17 ist 
o^L» ein Schreit)- oder Druckfehler für c^i>w~: S. Ii, 5 giebt 
Joi^ keinen Sinn; es ist wohl JJÜ zu lesen: Z. 10 hat Völlers mit 
Tnrecht das in der HS. durchstriehene <r j in den Text genommen, 

wie er auch S. r. . 18 ^ ^ as am ^ an(lr stent - ni, ' nt * ,ätte 

einschieben sollen: vgl. Tabari Ol, 111?; Z. ltf sJLüfet; L v-^Ct^ ; 

Z. 21 oJUÜ! 1. .^JjL'l. 

S. r', 14 .oAfi gj^og L .O'Jl^x b^wwojj wie Völlers schon 
aus Koorda p. 76 hätte sehen können ; Z. 15 ^J-JL-Ji uu c^JJ jt 
Bd. XUX. 47 



Digitized by Google 



TOS Anzeigen. 

L uj : Z. Ii« u^JLt 1. .^ixU; Z. 21 y> w^il I. ^ uil; S. rr. 1 
o^Uj! 1. &^L*Jt. Man findet oft o statt s" in den HSS., vgl. 
Einl. XX ^^^s^y. '/.. 2 fyi*. Makrizi bei Roorda hat Jt+j * . 
Ist die La. der HS. sicher? Z. 7 verstehe ich nicht. Wahr- 

scheinlich ist vielleicht ^j, zu lesen. S. fr, 1<> xsjuJI» 

1. s juJU • Makrizi hat : Z. 13 x^'JAt L aJJJv*! : Z. 1-1 

ist vor KaSjCU^ aus Makrizi herzustellen : , 

in 0. ; ^wt 1$ j>j ^ — o Jö muss *$Jl>, werden : Z. 1 
I. jL^SMI; Z. 1« fehlt etwas im Sinne von Makrizfs ^J! 
v^ixaiü: Z. 21 *J| . u 1. Z. 22 iOoJul , «. J_>L muss wohl 

in ^ioJ» geändert werden. 

S. rf. 1 a x A5ü ^ wÄ-Xs. Ich schlage vor crH 
CT ^ J^u; Z. 7 ^J.vjt. 1. ^ 5 Z. 8 Uü l^t, 1. 

S. Co, 1 ist mir J^vj unverständlich: Z. 2 ist j*^!^! Druck - 

tehler für ,i : S. pi. 7 ^-yo. Wegen des folgenden^ ist wohl 

o-oo zu lesen: Z. S könnte s^Lx nach ^^^it wohl beibehalten 
werden, es ist aber einzuschalten. Kann dies nicht in dem m 
stecken? S. rl, 11 Jj^lJ muss Druckfehler sein für *.^J.^LS. 

S. r f . Ii» ^o.i ist falsch für o^t ^| : vgl. z. R h. 

21 >eq.: Z. 22 scheint J^*w~Jf o!j ^Jl falsch für c<r x: S. rr, 8 

3 I 

Ijv^l j.u^Jt mus« wohl Aj^Jt gelesen werden: Z. lf» hier. n% "» 
und noch einige Male ist der Name n üJL>* getheilt gedruckt als 
0< J J^: S. r -. 10 JJ^ 1. ÜJ;I wie richtig ro. 14 ^1 ; S. n. 

joUJl Jo j c^oe. ist cy c für j zu lesen: Z. 24 x^o L 

xä^u: S. r\. 1 ^>L=-"Jö. T«'h halte die La. der HS. für richtig. 

<r?-**» -^'^ ist •«•««'*•« 6ehen <*» <»— ' 

zu Tabari wird die Helege geben) und wahrscheinlicli auch 

ein >it h kokett Geb er den. Ein Weib heisst 5L>\> wenn 
< 

die x»JLi. sie beherrscht (s. IJsdn L öv); Z. 17 

Ist iUuJl zu lesen? Z. IS ^ L und für Ufc 

ist wohl l-r^J v . - das Nichtige ; Z. 21 Ja>.. £"11 dies 
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nicht 0 ^j| ,das Ding" sein? S. H, 1 JyJic fb vjyü muss ^ 
iLJic sein, wie im Folgenden. 

i 

S. fi, 5 oJüü muss ^-JUis werden; Z. 6 ÄjiJLs'Jl »A*ai 1. 
ä-ycii: Z. 10 zwischen ^Jj, und ^Jüj ist \^\ ausgefallen; S. fr. 6 
x»A3» ^x. Ich möchte *a>3- ct1 o ^ lesen ; S. fj% 1* j3 JUJ ^ 

ocftil a * 1. owÄil 0 y^~b' 14 ^ 0 t 

Ich vennuthe dass -yö gelesen werden muss; Z. 17 »^.cjsj^ö 

ä » 

1. bJ'lNJC^j: Z. 21 ist wahrscheinlich ■ zu lesen; 

8. ff . lfs hier sollte das » in sxetkä nicht unpunktirt gelassen sein. 

» 

Es ist natürlich s^Ju; S. fe, 1 1 : ^Ä^u 1. ^jU^Lj; Z. 22 in 

äJUio u-wulII ist mir ^b verdächtig. Viel- 

leicht .,b ? 

S. fi, 7 oUftJl ist vermuthlich yjüäjl ™ lesen, wie die HS. 
Mowasseha 1f, 10. Brünnow hat oujiJl edirt. was auch gut ist. 
Ihn abi Oseibia I. If„ 21» hat iojj^ Substantive für Äjuj x>L>j. 
Ich kann aber nichts über die (Qualität des so genannten Huhns 

sagen. S. of, 11» ^L<Vj ist richtig, d.h. ^JL^j. Der Iniper. act. 
steht oP, 3 |JL>. Es bedeutet „ da.s Signalement angeben". 
& 01% 2 r v Jl ^ ^ jo.ru ^=>. Vielleicht JwiT 

B. 0% 1 iLJ'Uail ^yL Joo ^ 1. äJI ^il jjuo 
S. ev, 4 war richtig in jJu-^b verbessert : Z. 7 *u^.y> 1. 

a-^j: S. oa, 11 31 je? Vielleicht j£ä; Z. 16 j xi^u aJ 5 

yjuK ^JLc. Es ist wohl ö^t* äJLuj zu lesen: S. 3 1. :{ l.~yo. 
(j-Lou't j*>Jx. nä-sI^c. Die Worte scheinen mir verdorben; ich 

weiss sie aber nicht zu verbessern, obgleich der Sinn von ungefähr 
feststeht. 

S. 1f. 7 .^ö muss bedeuten .und (die Umgebung des Ahmed) 
sah deutlich". Ich vennuthe demnach : Z. Iii ^sj>-\ 1. 
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und vielleicht ^Jüt, für S. 1p, 5 Ljb; S. 1©, 13 seq. 

^JÜL^äj. «SJCXäj vermutblich ^siifftJ^ u£4&?- Letzteres rauss 
ein Denominativ von JJUi „Nichtiges" sein: S. 11, 19 1. ^jwj. In 
den HSS. ist es sehr oft nicht von .^b zu unterscheiden ; S. i A . 28 
Uw<wou 1. ^J'^ol; S. 11 19 iJUs». L ÜU>: Z. 20 ^ Xaä^xJ» ? 
Vielleicht w xä^ojt ? S. v ., 2 x^Xäj 1. 3uOüü; Z. 10 u. 11 für 
-j-^J ist an beiden Stellen zu lesen: S. v t. -1 J^uu~ 

JijJ l. Jy^jj; für Jl in £juj j _y> ist wohl mit Ibn ab! Os. 
II, A r\ 23 ^Ji zu lesen: S. V P, 3 o*^' Ibn abl Os. c^yi J. 

xJI; S. vo ? 9 pjS p^ L r jÄ%i Z. 19 LfcO^ ist für L*i=^ . 

Abu '1-Mahasin II, r ! . 1 hat L^Jcc; Z. 21 tJL&£> 

muss wohl ^>j*Lä sein, wie bei Abu '1-Mah. 

Vielleicht wird eine Prüfung der HS. an den bemerkten 
Stellen ergeben , dass hie und dort wirklieh gelesen werden kann 
oder muss wie ich vorgeschlagen habe. Doch , wie schon die 
Lücken S. rr* beweisen, ist die Abschrift von Ibn Sa'id etwas eilig 

gemacht und nicht corrigirt. Eine Vergleichung mit anderen 
Quellen ist also für den künftigen Herausgeber des Mugrib zu 
empfehlen. Dr. Völlers , dem wir für diese Probe aufrichtigen 
Dank schulden, würde durch eine Herausgabe des Ganzen sich sehr 
verdient machen. M. J. de Goeje. 



Georg Jacob, Das Leben der vor islamischen Beduinen nach 
den Quellen geschildert. (Studien in arabischen Dichten}. 
Heft III.) Herlin 1895. (IX u. 179 S. Octav.) 

Der Verfasser dieses Buches ist , wie schon die beiden ersten 
Hefte der „ Studien" gezeigt haben, ganz besonders befähigt zum 
Eindringen in das Verständniss der altarabischen Dichter. Sein auf 
scharfe Beobachtung der Realien gerichteter Sinn hat in dieser 
eigenartigen Poesie ein sehr dankbares Feld gefunden ; er lasst ihn 
auch da oft Blumen sehn, wo wir andern bloss Domen und Disteln 
zu erkennen glauben. So war es ein glücklicher Gedanke , das 
Leben der vorislämischen Beduinen aus den alten Gedichten dar- 
zustellen. Natürlich hat. Jacob dazu auch Werke neuerer Reisen- 
der wie Burckhardt, Wrede, Wetzstein und Doughtv benutzt. Die 
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alten Erzählungen im Kitäb al-aghäni u. s. w. hätte er allerdings 
wohl noch stärker heranziehen können , denn sie haben durch die 
mündliche und schrittliche Ueberlieferung im Ganzen und (Brossen 
weder den echten Ton noch die echte Sprache verloren . imd so 
unhistorisch die einzelnen Geschichten oft sind, so giebt die Ge- 
.sammtheit doch ein gutes, freilich idealisiertes, Bild alt -arabischen 
Wesens. — Der Verfasser beansprucht nicht, den Gegenstand zu 
erschöpfen, aber man muss doch staunen, wie es ihm gelungen ist. 
unter ungünstigen Verhältnissen — die Greifswalder Universitäts- 
bibliothek ist auf diesem Gebiete sehr dürftig ausgestattet — so 
reichen Stoff zusammenzubringen. Schon dass er in wenigen Jahren 
mit dieser Poesie gründlich bekannt geworden ist. verdient alle 
Anerkennung. Dass sein Buch die elende Materialiensammlung 
Freytag's weit überragt . wäre noch kein grosses Lob . aber es ist 
auch an sich eine sehr dankenswerthe Leistung. 

.lacob beurtheilt die alten Araber im (.tanzen mit nüchternem 
Sinn. So lässt er sich durch das Gerede von Tapferkeit nicht irre 
machen . die Beduinen für ein Heldenvolk zu halten. Vielleicht 
betont er aber die Gastfreundschaft und Freigebigkeit etwas zu 
sehr. Freilich kann kein Beduine einem Gast Aufnahme und Be 
wirthung verweigern, der ihn in regelmässiger Weis«' darum angeht. 
Aber bei der Armuth des Landes ist es ganz natürlich , dass 
Mancher sein Zelt so anlegt , dass Fremde es nicht leicht finden 
und dass die Bewirthung meist recht kürglich ist. (trade das 
Prahlen mit aufopfernder Gastlichkeit und das gewaltige Rühmen 
eigner und fremder Freigebigkeit machen auf mich wenigstens den 
Eindruck, dass diese Tugenden nicht allzu häutig gewesen sind. 
Die ritterlichen Züge, welche die Beduinen unleugbar zeigen, ver- 
leiten leicht dazu, ihr ganzes Wesen in etwas idealem Lichte zu 
sehn , und die alte Poesie ist besonders geeignet , diesen Eindruck 
zu befestigen : der Verfasser giebt ihm aber nur selten ein wenig 
nach, wie z. B. ganz am Schluss. 

Der in den Verhältnissen tief begründete, ungewöhnlich con- 
servative Sinn des Beduinen hätte noch etwas mehr hervorgehoben 
werden können. Mit diesem Beharren hängt es zusammen, dass 
die alte Poesie im Grunde nur wenige tiegenstände behandelt, indem 
die von früheren Dichtem eingeschlagenen Pfade von den späteren 
immer wieder betreten werden (vgl. „Studien* 2, <S4). Gewiss war 
es. wie Jacob erkannt hat. ein feiner Zug, dass ein Dichter vor der 
Jagd auf die Wildkuh oder die Gazelle den liegen einschaltete, weil 
die Jagd nur auf feuchtem Grund gut angeht (vgl. Hudh. 2-V-\. 4) ; 
aber diese Feinheit ist als solche nur dem anzurechnen , der sie 
zuerst anbrachte, nicht denen, welche ihm darin folgten (S. 117). 
Andrerseits möchte ich es nicht als eine Sitte ansehn, dass man 
nach dem Mahle die Hände an den Mähnen der Pferde abwischte (9">) : 
ein Dichter erzählte einmal, dass man das nach einem Jagdmahle 
gethan habe, und ein andrer oder mehrere wiederholten das. 
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Nicht nöthig, aber erwünscht wäre es gewesen, dass der Ver- 
fasser in kurzen Zügen auf die hauptsächlichsten Aenderungen hin- 
gewiesen hätte, welche der Islam im Leben der Beduinen herbei- 
geführt hat. Denn diese gehn doch ziemlich tief. Durch den 
Isläm wurden die meisten alten religiösen Bräuche abgeschafft ; die 
Ermordung der neugebornen Mädchen hörte auf; die gefangenen 
Frauen werden nicht mehr zu Sklavinnen gemacht ; der Sohn erbt 
nicht mehr seine Stiefmutter. Auch wird die Lockerheit der Sitten, 
deren sich die alten Dichter laut rühmen, bei den Wanderstämmen 
stark eingeschränkt worden sein. Jedenfalls zeigt sich an den 
Lagerplätzen und auf den Märkten nicht mehr der fremde Händler 
mit Wein und willigen Weibern 1 ). 'Auf der andern Seite hat durch 
die Aufhebung der heiligen Monate die heilsame Unterbrechung 
der Fehden aufgehört; man sollte fast denken, dass dadurch eine 
grössere Verwilderung bewirkt wäre. 

Unser Material macht es nicht möglich , die Verschiedenheit 
der Sitten innerhalb der verschiedenen Stämme und Gegenden 
einigermaassen deutlich zu erkennen. Bei solchen Stämmen, welche 
ausschliesslich oder doch vorwiegend Kleinvieh hielten , musste 
manches anders aussehn als bei denen, die nur Kanieele züchteten. 
Und die Bewohner gewisser Gebirgslandschaften werden sich auch in 
ihrem geistigen Wesen zum Theil von denen der grossen Ebenen 
unterschieden haben. Irre ich nicht , so haben sich bei den Er- 
oberungen der ersten Muslime besonders einige Stämme des nörd- 
lichen Jemen's wie die Badschlla hervorgethan : ebenda sitzen heute 
die 'Aslr, die anerkannt tapfersten aller Araber. 

Beim Studium von Jacob's Buch bin ich manchen Einzelheiten 
näher nachgegangen. Hier und da stiess ich zuerst an, habe mich 
aber von der Richtigkeit seiner Auffassung überzeugt : gegen andere 
Stellen muss ich jedoch Zweifel oder Widerspruch erheben. Ich 
will mich im Folgenden dem entsprechend äussern, daneben auch 
einige Ergänzungen liefern — alles ohne Anspruch auf Vollständig- 
keit und Systematik. 

Den Grund/ügen des Abschnittes über die Qabllen (33 Ü.) 
stimme ich natürlich bei. Gegen Einzelnes habe ich Einwände. 
Die Ansicht meines Freundes D. H. Müller, dass der Name vjjul 

bei den Arabern selbst erst durch den Islam verbreitet worden 
sri (34), denke ich an einem andem Ort zu widerlegen. — 
Durchaus unrichtig beurtheilt meines Erachtens Jacob die Qoraisch 
(35 f. Anm.). Also das Völkchen soll kein Wunder von Tüchtig- 
keit gewesen sein, das in zwei Menschenaltern ausser dem Pro- 
pheten, der. mag man von ihm halten was man will , doch immer 
ein Genie war, soviel Männer hervorbrachte, die sich grossartig in 
Berufen bewährt haben, zu denen sie ganz und gar nicht aufgezogen 



1 t Sehr gut ist Jacobs Bemerkung, dass Muhammcds Pnradiesschilderungen 
zum Theil auffallend au die Weinhude- der alten Dichter erinnern (107 ». 
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waren : 'Omar, Chälid, Sn'd l). Abi Waqqas, Mu'äwija und Dutzende 
Andrer? Freilieh ein gut Stück „Geriebenheit" spielt dabei auch 
«•ine Rolle. Das vollendete Beispiel davon ist 'Ainr b. al'Äsi, aber 
mit blosser „ niedriger Strebergesinnung" kommt man bei dem auch 
nicht aus. Dass sich die Häupter der Qoraisch dem gewaltigen 
Gottesgericht, das in Muhammeds Erfolgen lag. beugten. .setzt sie 
nicht herab. Haben doch viele frühere Feinde des Propheten 
nachher für seinen Glauben und seinen Staat den Tod in der 
Schlacht gefunden, darunter selbst 'Ikrima. der Sohn Abü Dschahl's ! 
t ebrigens muss man sich die Bedeutung Mekka's tür Arabien schon 
vor dem Islam als sehr gross vorstellen. Als die Araber merkten, 
dass Mekka dem Propheten nicht mehr widersteht) könne , da 
schlössen sie sich ihm in hellen Haufen an. Und die Einnahme 
dieser Stadt ist trotz .Jacobs Widerspruch (168) mit Wellhausen als 
das entscheidende Kreigniss an/.usehn. Partielle Rückschläge wie 
das Mislinjfen der Belayerufli? von Täif und des Zuges ijes'en die 
Römer, der nur bis Tabük führte, konnten daran nichts mehr 
ändern. — Die Juden Nordarabiens stammten wahrscheinlich über- 
wiegend von arabischen Proselyten (zu S. ÖS), vgl. ZDMG. Iis, 158. 
Dass sich die Juden um die Dattelzucht besonders verdient gemacht 
hätten (S. 28), würde ich auch dann kaum glauben, wenn sich 
jene Auffassung nicht bewähren sollte. Im rein arabischen Hadschar 
waren wohl mehr Datteln als in den jüdischen DattelpHanzungen 
des Hidsehäz. — Qais bezeichnet nicht „geradezu Nordaraber par 
excellence" (*34). Der Gegensatz der Kelb und Qais, der zuerst bei 
der Begründung der Merwänischen Dynastie mächtig hervortritt, 
betrifft eben nur diese beiden Stammesgruppen. Das sehliesst nicht 
aus, dass sich einem dieser Gegner andre Stämme oder Stamm - 
theile anschliessen , aber diese nennen sich selbst nie mit den) 
Namen jener. — Die Tai müssen schon vor der S. :J7 genannten 
Zeit nach den) Norden gekommen sein. Andernfalls könnten sie 
nicht schon im Anfang des 'A. Jahrhunderts von einem Edessener 
neben den Sarakenen als Repräsentanten aller Beduinen genannt 
werden (Cureton. Spicil. syr. 16 ult.). 

Thiere und Pflanzen. Die arabische Heuschrecke tanzt 
schwerlich deshalb über den Kiesboden dahin, „weil sie sich bei 
längerer Ruhe die Füsschen verbrennen würde" (24). Ihr Treiben 
wird doch nicht anders sein als das der kleinen Heuschreck« 1 )), die 
bei uns in der Augusthitze auf sonnendurchglühten Wegen be- 
ständig aufspringen. Diese inachen auf mich wenigstens den Ein- 
druck grossen Behagens; sie könnten sich vor der Hitze ja leicht 

in den nächsten Busch oder Grasplatz tlücht.-n. — Das Insect 

> o i 

Jc>Oc> plagt wohl nicht h'bende Kameele (72). Nur dem Leder 

scheint es schädlich zu sein Harn. 716 v. 2 und Schob; Damirl s. v. 
~- Der Löwe wird auch in alten Zeiten in Arabien sehr selten 
gewesen sein (29). Dass er in den Gedichten oft erwähnt wird. 
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beweist nichts. So anschaulich wie z. B. der Wildesel wird er in 
den Gedichten nie geschildert. Vielleicht hatte keiner der alten 
Dichter, die noch zu uns von ihm sprechen, den Löwen ge- 
sehn. --- So nützlich eine sorgfaltige Monographie über das Karneol 
hei den alten Arabern wäre, so danken wir doch dem Verfasser, 
d.iss er sich über dies Thier absichtlich ziemlich kurz gefasst hat. 
Bei der Besprechung der Farbe der Kameele hatte er die ganz 
schwarzen Thiere des Königs Nu'män erwähnen können, die als 
einzig in ihrer Art galten. Misverständlich ist die Weise . wie er 
die Krage des Dichters anführt, ob sich wohl die Kameelinnen nach 
seinem Tode das Gesieht zerkratzen oder den Kopf mit schwarzen 
Tüchern verhüllen würden (0-">). Natürlich ist diese Frage einer 
Negation gleich: «meine Thiere werden nicht um mich trauern*. 
Yermuthlieh diente das zur Begründung dafür, dass er sie frei- 
gebig verschenkte oder sie für Fremde schlachtete. — Dass der 
Balsamstrauch des tropischen Arabiens wirklich derselbe ist wie 
der, welcher im Mittelalter an einer Stelle in Aegypten gezüchtet 
wurde, scheint sich aus Jaq. 4. . r >u4 f. zu ergeben. Vgl. Heyd 2. 
:»»l7tl. '). — Der Ausdruck „zerkleintes Gemüse* <7'i. als Pferde - 

futter) führt irre. JJu ist ja bei den alten Dichtern alles wild- 
wachsende Kraut: dafür Hessen sich manche Stellen anführen. Wei- 
da .Gemüse" suchte, von dem gölte das Wort W «^>JL» ^j^A** ^*JL~6'. 

Nahrung. Die Araber in der syrischen und mesopotamischen 
Wüste müssen (um 400 n. Chr.) in viel höherem Maasse als die 
Beduinen des eigentlichen Arabiens von Fleisch gelebt haben; dafür 
haben wir zwei von einander unabhängige Zeugen : den umsichtigen 
Antiochener Amtnian . der auf seinen Kriegszügen vielfach mit 
Arabern zusammengekommen ist (14, 4, Öl. und den syrischen Bio- 
graphen des Simeon Stylites (Acta Mart. ed. St. K. Assemani 2, 
o44 ult. — -'UV •{). Diese Landschaften waren und sind aber auch 
wohl wildreicher als die mehr südlichen Wüsten. — Brot ist nach 
Kuting auch heute noch keine gewöhnliche Nahrung der Beduinen. 
Bei den Hadarl's in Arabien spielt jetzt der Keis eine ziemlich 
bedeutende Holle. — Saunt] erscheint 'Iqd (Ausgabe von 1802) 
• 5. oONf. als Getränk: täusche ich mich nicht, so bezeichnet Snouck 
Hurgronje es irgendwo als eine süsse Mehlsuppe. — S. 1*4 hätte 
erwähnt werden können, dass das einem lebenden Kameele abgezapfte 
Blut zu einer Blutwurst verwandt wurde, vgl. noch A'schä's Lied 
auf Muhamtne<l v. 21 mit den Scholien (Morgenl. Forschungen... 
Fleischer dargebracht 2. r ,7 f.) und Achtal 101, 1 -). Bei dem Wider- 

1» Ausdrücklich bemerke ich, dass ich die Stelle aus Heyd nicht etwa 
citiere, weil ich annähme, dass Jacob sie nicht kennte; in diesen Pinnen ist er 
ja bewandert wie nicht leicht ein Anderer. 

2l Dschamhara 140, C v. u lies aber AaaäS „zerschnitten 4 . 
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willen der alten Semiten gegen Blutgenuss (s. noch Acta 15, 20, 29. 
21,25) begreift man, dass das nur ein Nothessen war und ver- 
steht das Sprichwort *J Jols ^-5=^ (J> Immerhin nicht ent- 
fernt so barbarisch wie die Lieblingsspeise der Abessinier: rohes 
Fleisch, dem lebenden Rinde ausgeschnitten ! — Ueber das Hunger- 
gericht ; ^ix. (05) vgl. noch Jaq. 3, 743 f., aber worin es eigentlich 

bestand, geht weder aus dieser noch aus andern mir bekannten 

Stellen hervor. Und doch muss das Wort im ersten Jahrhundert 
d. H. noch ganz bekannt gewesen sein: das zeigt Ahlwardt's Be- 
lädhori 139 paen. Dass dieser Autor es selbst noch verstanden 
habe, darf man allerdings nicht sicher behaupten. — Das Märchen 
von dem Wasservorrath im Leibe des Kameeis (9t>) ist aus der 
abenteuerlichen Geschichte Belädhori (de Goeje) 110 entstanden, 
von der man sieh wundern muss, dass grade dieser Historiker sie 
aufgenommen hat. 

Zu den Spielen konnte das Harn. 192 erwähnte mit dem 

Ruf «jjoju uJoA5> hinzugefügt werden, aber damit wäre nichts 
gewonnen. Das Ballspiel zu Pferde mit dem grossen Schlägel 
(112) ist persisch, nicht arabisch. Mufad(J- 10, 13 kann es nicht 
wohl gemeint sein , zumal die richtige Lesart hier ^Lo J. sein 
dürfte (s. Dschauharl) ; der Sehlägel wird doch nicht "mit beiden 
Händen gefasst. ^uo kann an der Stelle immerhin , Niederung* 
sein . wie es der Lexikograph fusst. Fremden Ursprungs wie das 

Kard ist vielleicht auch die xsjj 1 ). Der Kämil 322 oben erklärt 

- > 

dies für den echt arabischen Namen des Spiels Dort 
(= Agh. 11, 19,6. wo v^Jj gedruckt) findet sich die Redensart 

* 

„das Spiel (die Partie) steht jetzt gleich*. S. noch 
Agh. -1, 52, 2 oJiji» otjü. «••*■ Uü. Xf i Jat>"i: also neben zwei 
entschieden fremden Spielen. — Dass das Pfeilspiel (Maisir) aus dem 
Pfeilorakel herstamme, hätte Jacob (111) bestimmt behaupten dürfen. 

Zum Volksglauben. Darin , dass die Siebenzahl der Pla- 
neten etwas sehr alterthümliches sei (159 Anm.), stimme ich Jacob 
gegen Wellhausen durchaus bei. Allein die Verehrung der sieben 
Planeten als Götter ist babylonisch , nicht arabisch, und die euro- 



1 i Qain. hat «JjJj . 
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päische Astrologie ist zwar auch im Mittelalter noch stark vom 
Osten her beeinfiusst. stammt aber durchaus nicht aus Arabien. — 
In Bezug auf die Vorstellungen vom Tod«* hebe ich wiederum 

hervor, dass i^olp ursprünglich „Schädel", also hier „Todtenkopf", 

^JJs ,Hall, Widerhall" 1 ) ist. Die (nicht ^Joo) schreit 

„gebt uns zu trinken" Muf. 24, 13-); Hudh. 141,5. 87,10. Allerdings 

hatte sich aber schon zu der Zeit, aus der die uns erhaltenen Gedichte 

stammen , die Vorstellung entwickelt , dass äüO und ^jrJua Eulen 

seien; ich könnte dafür reichliehe Belege geben. — Dass man stellen- 
weise das Oerath des Verstorbenen über seinem Grabe zerbrach und 
seine Kameelinn dort verhungern Hess, möchte ich doch mit Well- 
hausen gegen Jacob auf den Glauben beziehen, dass das dem Todten 
zu gute käme. .Tacob's Einwand, dass sich Muhammed's Zeitgenossen 
so sehr gegen den Auferstehungsglauben gesträubt hätten (42), hat 
kein grosses Gewicht. Auferstehung ist nicht gleich Unsterblich- 

~ CO 

keit. und die Gleichgültigkeit der damaligen Araber hinsichtlich 
des Zustandes nach dem Tode ist nicht maassgebend für den Glauben 
ihrer Väter in grauer Vorzeit, wo jene Bräuche entstanden waren. 

Spricht doch auch das Jot^j } , das man dem Begrabenen zurief, 

dafür, dass man sich einst dessen Geist als lebend vorstellte: zur 

Zeit deh Propheten wusste man sich freilich bei diesem Kuf nichts 

rechtes mehr zu denken. 

Dem Abschnitt über Fehde und Kampf Hesse sich noch 
dieser und jener characteristische Zug beifügen. So, dass sich sehr 
muthige Männer durch besondere Zeichen , etwa eine Feder oder 
einen rothen Turban, kenntlich machten, um dadurch die feind- 
lichen Vorkämpfer auf sich zu ziehen, und dass sie beim Schu.ss 
oder Stoss ausriefen: „nimm das: ich bin der und der" und sich 
so der Blutrache ganz persönlich preis galten. — Das von Jacob 
nicht erwähnte Recht des Führers auf den vierten Theil der Beute 
(Zuhair i$, 40 u. s. w.) zeigt, dass die Stelle eines solchen im Kriege 
doch von grosser Bedeutung war. S o fremdartig, wie man denken 
könnte . ist die Unterwerfung unter einen festen Willen oder gar 
eine Königsherrschaft dem Beduinen nicht (zu S. D54). Das zeigt 
u. a. das im Ganzen nationale Fürstenthum der Kindadynastie und 
jetzt die Herrschaft des ihn Iiaschid :; ). — Das Trinken aus dem 
Schädel des Feindes (i>0 Atiin.) auch Hain. 177,16. — Nicht die 

1) „Widerhall" ist os auch wohl Ararlq. 4, 19 ^JuaJl L^a *^\> • 

2 t Dies Gedicht i*t aber stark überarbeitet , wenn nicht gan« gefälscht. 

:i> Dio Ohassauischen Fürsten Messen officiell nicht Könige (s. meino 
Abhandlung, Di»* (ihassan. Fürsten aus dem llnuse («afnn's, in Abhh. der Berl. 
Akad. d. W. 1*87, S. i;iff.), wohl aber dio Fürsten von Hira. 
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, Speerspitze* kreischte, wenn die Lanze mit dem ^j'JÜ grade gemaeht 

* 

wurde (127), sondern der obere Theil des Schaftes. iüJüul ist 

nicht = der „Spitze*: diese war übrigens gewiss nicht 

so lang, wie Jacob annimmt (1 134). Der Meinung, dass die 
Beduinenlanzen aus einheimischem Holz gemacht waren (eb.), hätte 
Jacob noch stärker widersprechen können. Jm Bereich der Be- 
duinen ist die Vegetation derartig, dass schon ein grader Stock ein 
werthvolles Geschenk ist: das hat mir einst Huber erzählt und be- 
stätigt mir Eitting. Lange Stangen aus festem Holz wären in 

grösserer Menge nicht aufzutreiben. — Die Keule (*.\J>) als wirk- 

liehe Waffe (135) erinnere ich mich nicht in altarabischen Ge- 
dichten oder Erzählungen gefunden zu haben. — Beiläufig noch, 

dass die bei den Dichtern nicht ganz seltne Vorstellung des Krieges 

& - 

als einer Kameeistute von dem weiblichen Geschlecht von <wJ.r> ') 
ausgegangen ist, nicht umgekehrt (128). An sich hätte der un- 
bändige Hengst als Bild näher gelegen. 

Von Handwerken der Beduinen kann Jacob aus dem ein- 
fachen Grunde so gut wie nichts berichten, weil diese durchweg 
von Nichtbeduinen, ansässigen oder wandernden, ausgeübt wurden. 
In barbarischem Hochmut h sehen die trägen , hungrigen Beduinen 

auf die Heissigen Bauern '-') und Handwerker herab. Es liegt nah»'. 



aus den Ausdrücken * Zimmermann " (?) Näbigha 2.'!. 22: 

JpC^ . Waffenschmied* Aus b. Hadschar 21», 13; Labid (Chälidl) 113 

= Ihn Hischäm 483,11: Labid (Huber) 40,24; Ilm Qot- , Adab 
alkätib 2G f. ; ^^j-'j „Schmied* Schol. zu Hutaia 2»;, 3 (ZDMG. 

1) l^'JL „Verwüstung, Unheil, Kampf ist bald m , bald f. Ob Vj" 5 * 
ursprünglich wie S'irt (als „Schwort" f.) eine Waffe selbst bedeutete, ist 

mir nicht klar; vgl. xj_> „kurzo Lanze". — Mas'üdl 4, 240 i-»t der Krieg erst 
ein Mägdlein, dann eino alte Frau. 

2) S. z. B. diu Verse Üscharirs Kämil 442. 

3) ^Lii Nabigha 27, 21 im Keim steht wohl für = Ulld 

berechtigt nicht zur Annahme eines Nominativs f»-^- 5 • Voealiaation des 

ernten Consonanten ist unsicher überliefert wie dio des ersten und dritten von 



^Jbf^ und des ersten von L y^-> 
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46, 156): J-i ; L=> „Sehwertfeger* Muf. 22, 26: „Waffen- 
schmied" Labid (Chäbidl) 60 zu schliessen , dass diese Leute sich 
je als einen besonderen Stamm ansahen , aber die von Dillmann 
s. v. angegebne Uebereinstimmung des dritten Wortes mit dem 
äth. nahäbi „Sehmied* macht diese Annahme sehr unsicher. 

Ich füge hieran noch einige zerstreute Bemerkungen. Der 
Araber beisst sich nicht aus Aerger schlechthin, sondern aus Keue 
in den Finger; das kommt auch bei späteren arabischen und per- 
sischen Dichtem manchmal vor. In dem 1 1 0 citierten Verse steht 

sogar ausdrücklich iüctju . — Dass der - Gruss erst muslimisch 

und hebräischen Ursprungs sei (86) , hat schon Goldziher in der 

Einleitung zu Hutaia (== ZDMG. 46) 22 f. widerlegt. — Der 
wackelnde* Gang der Frau ist wohl nicht bloss als Schlaftrunkenheit 
aufzufassen (53). Die Dichter schildern gern die vornehme Frau, 
im Gegensatz zu dem mit Arbeit geplagten gewöhnlichen Beduinen - 
weihe, als müssig. langschlafend, äusserst beleibt, so dass sie nur 
trippeln und sich im Schreiten nicht recht grade halten kann. 

Ich glaube nicht , dass es in Mekka Manicbäer gegeben habe 

(107). Eine solche Angabe wie die des relativ späten Ibn Qotaiba. 

der von Manichäismus und iÜkXi; nichts genaues wissen konnte. 

hat keinen geschichtlichen Werth. Dem von Jacob aufgedeckten 

Zusammenfall des ersten rein muslimischen Fastenmonats mit dem 
der Harränier muss aber näher nachgegangen werden. — Die Ge- 
schieht«', dass Nu'niän durch die Misdeutnng des Ausdrucks „Kühe fc 
zu Fall gebracht worden sei (41*). ist natürlich unhistorisch. Die 
wirklichen Gründe seines Sturzes waren ganz andre. — Mit Recht 
scheint Jacob zu bezweifeln . dass der , so viel wir wissen , kluge 
und tüchtige C'halif Hischäm ein Weintrinker gewesen sei (108). 
Da liegt wohl eine Verwechslung mit seinem liederlichen Nach- 
folger Walid II oder eine absichtliche Erfindung vor. 

Nachdem ich so allerlei sachliches behandelt habe, erlaube ich 
mir nun noch einige sprachliche Bemerkungen. Dass die Sprache 
der (Joraisch wirklich die Norm für die Späteren abgab (S. 36). 
kann ich nicht zugeben. Die Qoraisch zerstreuten sich in der 

Jugendzeit des Islams weithin über das grosse Heich: wenn man 

wissen wollte, was war, so wandte man sich nicht an sie, 

sondern an Leute aus gewissen Beduinenstämmen. Jacob selbst 
giebt ja zu, dass die ursprüngliche Schreibweise des Korans, welche 
die wirkliche Sprache der Qoraisch darstellt, ziemlich starke Ab- 
weichungen von dem aufweist . was später als Kegel galt. — Die 

l'ebersetzung von xs^, durch „Marktpöbel* (14) ist für die ge- 
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nannte Stelle falsch. sJy^. ist bei dem alten Dichter immer 
„Unterthan" oder auch „Unterthanen" (wofür seltner der Plural 

ö*—), resp. „Privatmann", „Privatleute": ich kann dafür mehr 

als ein Dutzend Belege geben. Das Wort hat gar nichts ehren- 
rühriges , auch an jener Stelle nicht : es steht auch da im Gegen- 
satz zu ^JLjl. Die Bedeutung „Marktleute", welche Harlri, 
Durra 1, !»8 verwirft, findet sich schon Tab. 3, 323. 12. 20:»i;. H». 

Das Wort ist eben später an J5~~ angelehnt, und sein Sinn ist 

verändert. — Zu den Fällen von ,^JU =a ^>JL« bei Kabl'a-Dichtern 

(16) füge noch Agh. 20, 140, 8 (A'schä): Ibn Doraid, Isehtiqäq 
17,13 (derselbe): Agh. 21 , li»2 . 22 (Mutalammis) : aber Näbigha 
3, 9. 21, 13 zeigt, dass die Form jener Stammesgruppe nicht aus- 
schliesslich angehört, — iU-au? (5<i) ist als Sache „das Aufgeladene" ') 
(die Sänfte), als Person „die Aufgeladne" (die Frau); letzter«' Be- 
deutung ist nicht aus ersterer abgeleitet. — Jacob scheint an- 
zunehmen, dass ^ ^.f* ursprünglicher sei als ( >*i0 >. Aber die 

alte Litteratur kennt nur diese Form. vgl. Hommel, Säugethiere 33N. 
So das svr. j^QL^^. . wofür ich allerdings keinen Beleg habe. Vgl. 

andere Thiernamen der Form ^»jüj: (■r:rr), ) Julj , \~>+&su f 

y^wju, ^.S^j. — Da JoJs-> (7*!) „gedreht, geflochten. Strick" 
ist, so kann es ebenso gut für den Zügel Labld (Chälidi) 8N-. Labid 
(Huber) -10, 11: Dschamhara 152,4; Jaq. 1, 82. 13, wie für den 
(Weiber - |(iürtel Harn. 5.">b' v. 2 stehn. Im Plur. „getloehtner 
Panzer" Ibn Hischain S7»J. DJ. — Die Form Andronn (~ o ^0o!) 
im Itin. Antonini (l>8. IM) wird ein Accusativ sein: der Ort hiess ge- 
wiss 'Avögwv wie einer in Aegypten Hierocles 724, 8. — Dass 
bei Aus b. Hadschar 23,41 die angegebne Bedeutung habe (11»*>). 

ist nicht sicher: „ein Verderber" genügt wohl. — ^1 i-t nicht 
„das Rothe", wie Jacob anzunehmen scheint (1*>3), sondern zunächst 

l ) Dass „fortwandorn" ursprünglich „aufladon" bedeutete i*t durch 

Vergleichung der vorwaudten Sprachen längst festgestellt. Aehnlich , 
..satteln", dann „fortreiten" ; JDJ». „«sich) gürten", dann „lortgehn". 



720 



Anzeigen. 



„Oberfläche", dann „Haut", dann „Leder", vgl. r, n Z-,X „Oberfläche 
des Hodens". — Auf die phantastische Etymologie Hommel's von 
<jiju hätte .lacob nicht hinweisen sollen (1*50 Anni. 1). Der 

Mangel des Artikels kann bei einem jedenfalls alten Eigennamen 

gar nicht befremden v ). — Der Stammname +yJ hat so wenig ein 
j^j vor sich (104) wie Ji^Ji, ^-%y*>, rj*»*, äj?', u - a - m - — 

Dass der Frauenname eine Abkürzung der Kunja's mit J 

sei (108), ist gegenüber der Fülle von Verwandtschaftswörtern, die 
in den semitischen Sprachen als Eigennamen gebraucht werden, 
nicht wohl anzunehmen : s. mein«' Zusammenstellung in der Wiener 
Ztsehr. f. d. Kunde des Morgenl. 0. :H>7 ff., die ich jetzt noch ver- 
mehren könnte. Hätim S., 20 . 4 klagt einer o Uäi^ J^ S J\ ^jJl* t 
„die Fesselung und die Läuse haben mich aufgefressen". Wenn 

Jacob das als Beleg für das „Ungezieferfressen" anführt (170). so 
macht er sich einer ziemlich starken Flüchtigkeit schuldig. Frei- 
lich begegnet den Meisten wohl einmal etwas derartiges, und ich 
selbst weiss mich noch ärgerer Versehen schuldig: aber der Ver- 
fasser möge sich daraus eine Lehre nehmen, mit dem Fehler Andrer 
nicht zu streng ins Gericht zu gehn ! Dazu ist er aber sehr 
geneigt. 

Dass Jacob gewissen Paradoxen huldigt, ist schon aus seinen 
früheren Arbeiten bekannt. Namentlich weiss er dem classisehen 
Alterthum durchaus nicht gerecht zu werden; ja in diesem Buche 
spricht sich an einigen Stellen seine Abneigung dagegen leiden- 
schaftlich aus. Schaden kann das kaum. Wer für die Herrlich- 
keit der Odyssee und der Antigone unempfänglich ist oder sich 
eigensinnig dagegen verschliesst , wer nicht anerkennen mag, dass 
wir unsre besten geistigen Güter den Griechen verdanken, wer die 
inneren Kämpfe der Griechen im '»ten und 4ten Jahrb. v. Chr. 
nach den Kilometern bemisst , der kann als Arabist doch immer 
noch sehr Tüchtiges leisten. 

Schlimmer ist der gereizte, allsprechende Ton mancher Stellen 
des Buches. Dieser zeigt sich z. B. in dem oben besprochnen Ur- 
theil über den Charucter der t^oraisch. Ich weiss mich wahrlich 
frei von Ueberschätzung der arabischen Grammatiker und hoffe das 
demnächst aufs neue zu bekunden , aber ein so wegwerfendes Ur- 
theil wie auf S. .1 verdienen die Theorien der alten Meister keines- 

1) Sjt. jLo^X oder ji.<XA (es kommt zwei- und dreisilbig vor», tnlin. 
Sr'" 1 zeigon, das» falsch punctiirt. bei *w selbst die Consonantenschrift 

entstellt ist. Mit ^^jü hat das alles nichts zu tbun. 
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wegs, und erst recht nicht ihre Beobachtungen. Auch von jenen 
ist noch manches brauchbar. Darüber liesse sich viel reden. 

Und erst recht zu inisbilligen ist die Art seiner Polemik gegen 
einige neuere (belehrte, namentlich gegen Socin. Dieser hat das 
2te Heft der „Studien* im Liter. Centralbl. 1895, 255 f. allerdings 
etwas unfreundlich besprochen, aber doch so. dass der unparteiische 
Sachkenner ihm in fast allen einzelnen Puncten zustimmen kann. 
Nur dadurch, dass er in seiner Verstimmung in Socin's Worte 
allerlei arge Bosheiten hineinlas, kann sich Jacob so erregt haben, 
wie es die Vorrede und mehrere Stellen des Buches zeigen. Aber 
selbst wenn ihm Socin schweres Unrecht gethan hätte , durfte er 
gegen einen so hochverdienten Mann nicht in dieser Weise vor- 
gehen. Er hält sich berechtigt , ihn mit Hohn zu überschütten, 
und wird gar so kleinlich, der vor bald 30 Jahren erschienenen 
Erstlingsschrift Socin's allerlei Fehler nachzuweisen, oder solche bei 
jüngeren Gelehrten aufzusuchen , die er ausdrücklich als Schüler 
Socin's bezeichnen kann. Geschmacklos ist auch der zweite Absatz 
auf S. 139. Der Ton hat nicht mich allein mehrfach an Lagarde 
erinnert. 

Die Darstellung ist , wo sie rein sachlich ist , durchweg an- 
gemessen. Nur stören einige bursehicose Ausdrücke wie „ Patent - 
fatzketum* (37), „Drehkater* (102) l ). Auch den „Frühschoppen* 
(100) hätte ich lieber vermieden gesehn, zumal der „Frühschoppen* 
doch nicht beim Tagesanbruch getrunken wird wie der xabäh, den 
Jacob damit wiedersieht. Nicht schön ist die l ebersetzuns? „nach 
Abend* (27) für „nach dem heutigen Abend* oder „später als 
heute Abend* und gar „ich entkam das Entkommen des khadhüf* 
(116) für „ich entkam wie der Kh. (entkommt)*. 

Solche kleine Mängel lassen sich bei einer späteren Bearbeitung, 
die hoffentlich nicht ausbleiben wird, leicht beseitigen. Möge der 
Verfasser dann aber auch alle Zeichen der Gereiztheit und besonders 
die äusserst unerquickliche Polemik streichen. Denn das treffliche 
Buch verdient es. von diesen Flecken gereinigt zu werden. 



Strassburg i. E. 



Th. Nöldeke. 



1) In der Sache hat .Jacob da Recht. 
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i Abdul Qddiri Ba ydadensis Ixxicon Sähnämianuni 
cui accedunt eiusdnn auctoris in Lexicon Sähidianum 
commentariorum turcici purtu-ula prima, arabici excerpta. 
Ad fidein codicum manuscrijUorum recensuä annotaticmibus 
indicibus intruxit edidit C arolus 8 nie mann. Tomi I 
Pars ]. Lexicon Sähnämianuni confinens. Petropoli 
CIDIOCCCVC. 20 und 246 8. 4°. 2 Rubi. 40 Kop. 
0 Mark. 

Duss Vullers, als er seine Sähnämeausgabe begann, nichts 
von der Handschrift Add. 21, 103 des British Museum wusste, 
war ein Malheur, aber doch wohl kein so fundamentales Unglück, 
als sonst die Nichtberücksichtigung einer ältesten Handschrift 
meist sein würde. Principielle Aenderungen hätte die Feststellung 
seines Textes durch sie wohl kaum zu erfahren brauchen, wenn 
ich wenigstens nach Einsicht in ein Stück von ca. 1000 Versen 
auf das Ganze schliessen darf. Immerhin wird das Londoner 
Manuscript. noch einmal zum Theil oder vielleicht auch ganz zu 
collationiren sein und die sich dadurch ergebenden Varianten wer- 
den dann unbequemer zu benutzen sein, als wenn sie gleich unter 
den Text gekommen waren. Schlimmer war es. dass Vullers ein 
anderes Hilfsmittel für die Textkritik nicht benutzt hat . das von 
hohem Werthe ist, nämlich die in den Ferhengen als Belege 
mitget heilten einzelnen Verse. In meinem „ Grundriss der neu- 
persischen Etymologie" habe ich 8. XX. XXI auf dasselbe auf- 
merksam gemacht und meine damaligen ersten Sammlungen in- 
zwischen betrachtlich erweitert. Das Aufsuchen der aus allem 
Zusammenhange herausgerissenen Verse ist allerdings häutig ein 
recht mühsames Unternehmen, das vielfach zunächst sogar erfolglos 
bleibt. Und wenn es gelingt, so ergeben sich werthvolle Text- 
verbesserungen auch nur verhältnismässig selten. Denn leichte, 
gleichgültige Varianten . die man ja sehr bald rindet , haben gar 
keinen Werth, wir sind den Herausgebern des Epos dafür dankbar, 
dass sie uns dieselben erspart haben. Eine Sähnameausgabe mit 
allen solchen Varianten, wie sie z. B. auch ; Abdul (jädir dutzend- 
weise liefert — ich greife nur einige Speciniina heraus, wie ^Jj. 

450, 38!» gegen ± ^ Nr. 22, ^Juj 140. 312 gegen 

Nr. 48, . } t JOftj C l048. K.05 gegen ^Ijdü Nr. 485. 73!». 1020 

gegen Nr. 034, 0 Lj 0!»5, 230 gegen ^ Nr. 1021». 

48!», 920 gegen ^ U( ,J Nr. 1405, V^o 232. 1840 gegen 
Nr. 104!*, 734. !»38 gegen ^U>'o Nr. 2215, 949, 

1395 gegen Nr. 2308, j,^ 1430. 2920 gegen ^>\jJ> 

Nr. 2730, j^i^ 1009, 3004 gegen Nr. 1179, 448. 245 
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gegen Nr. 1392 — eine solche Ausgabe wäre ein Unding. Der 
Herausgeber muss in Fällen wie den eben angeführten das Hecht 
haben, diejenige Lesart und Fassung, der er den Vorzug giebt. in 
den Text zu setzen, die andere mag ruhig unberücksichtigt bleiben, 
wenn auch ein anderer sie nach seinem Gefühl vielleicht für besser 
halten könnte. 

Daneben kann man alter aus den Ferhengen doch auch man- 
chen werthvollen Fund buchen . und jedenfalls bieten die Beleg- 
verse in ihnen uns die einzige Möglichkeit, gelegentlich über unsere 

Vulgata hinauszukommen. So ist .Sahn. 077. 272*5 nach dem FS 
s. v. ^yz» zu emendiren. f>. 95 nach dem F.) s. v. ^^>.. VII. 3'.»»;. 
4«»*; = (Jale. 204«i, 4 nach dem F.l s. v. -i ( wir gewinnen 

so das Wort 0 j. direct das mehrtach umstrittene ap. gashi-): 

Iii«, 2243 ist nach Asadf s vi>oü (Hs. des \ atican , die ich 

abgeschrieben habe) s. v. und Mohl statt vielmehr ; .,u.~o 

einzusetzen (Sijävus weist dem Gersevez nach dessen Schilderung 
unten an seinem Thronsessel einen niederen Platz an, aber er lä.sst 
ihn nicht knien). 507. «Ii* nach derselben Quelle |j statt 
( ..\-~. reimt schon sehr schlecht auf . Aj^^): nach dem F.l s. v. 

v^j-j folgt auf 1715, 3*33 noch ein in den Ausgaben leidender 
Vers :' nach FU. F.) ist vielleicht VI, !)Ü\ 5(i J etc. für ^ \J 
einzusetzen („von den verruchten Heital soll er sc. der Thurm 
nicht gefährdet werden 4 ' ? Mohls Lesung giebt auch einen guten 

Sinn). Vielleicht muss das wohl anderweitig nicht belegte ^j^j des 
Verses 15. 3S auch verschwinden. Asadi wenigstens überliefert 
diesen in der Fassung S\\ c.i> ^ Jo ^v»«^— . 

Andere Verse mit alten Lesarten, die ich mir so aus Ferhengen 
ausgezogen hatte (einige auch aus der Gothaer pers. Handschrift 
Nr. 48, die eine Hl Jahre nach Firdausis Tode verfasste Sähnäme- 
chrestomathie enthält), habe ich jetzt bei jAQ wiedergefunden, 
der augenscheinlich vom Verfasser des FS. auf dessen Firdausi- 
studien ich schon Grundriss S. XXI hingewiesen hatte, Heissig 
benutzt worden ist. Hier haben wir nun ein sehr reiches Material 
bequem beisammen , dessen Kesultate für die Textkritik des Epos 
zusammenzustellen sich wohl verlohnt. Eine vollständige Aus- 
beute ist allerdings bislang noch nicht möglich, da eine grosse 
Menge der Belegverse erst noch im Sähnäme aufzufinden ist. Aus 
Salemanns Mancoliste (S. 7 f.) können jedenfalls noch sehr viele 
verschwinden, ehe die Sache ad triarios kommt. In den von ihm 
persönlich versandten Exemplaren hat der Herausgeber selbst noch 
75 Verse eingetragen: ich habe ihm nach einer ersten Durchsicht 
seiner „ Aufforderung und Bitte" entsprechend sogleich weitere 

B.l. XL1X. 48 
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52 zugeschickt und beim Niederschreiben dieses Aufsatzes beiläutig 
noch ein Dutzend identiticirt. Ein vervollständigter Index ist für 
den /weiten Theil des Bandes angekündigt, ich kann daher diesen 
Punkt hier übergehen 1 ). 

]A(i berichtet in der Vorrede , er habe sein Wörterbuch auf 
(irund seiner Lectiire des »Sahnaine verfasst. Dann niuss er also 
im .lahre 1 f » 5 f> n. Chr. eine Handschrift des Epos vor sich gehabt 
haben, die weit alterthümlicher war, als die uns bekannten, seilet 
die Londoner aus dem 13. .Jahrhundert mit eingeschlossen (viel- 
leicht urtheile ich über diese aber doch nicht richtig, da ich sie 
zu wenig kenne: in 677. 272** fehlt ihr s. oben, wie ich 

constatirt habe, und da ?AQ dieses Wort nicht aufführt, wird er es 
wohl auch in seinein Texte nicht mehr vorgefunden haben; die 
anderen oben erwähnten Verse, wie 6. 5)5; 567, 819 etc. habe ich 
seiner Zeit , 181*2, nicht nachgeschlagen, da ich ihre ursprüngliche 
Fassung damals noch nicht kannte). Sogar die Form ^ ;'*V (vgl. 

unten) fand <AQ noch vor. Ferner müsste er dann principiell 
Hecht haben, wenn er. doch nach Autopsie, dem »Sahname Verse 
zuschreibt , denen andere Ferhenge andere Verfasser geben , wie 
z. B. Nr. 765 (nach Asadi. FH von Abu Sukür) , Nr. 8415 (nach 
Asadi von Uncuri). Nr. 120(1 (nach FK. F»S von Asadi), Nr. 1216 
(nach Asadi von Abu Sukür), Nr. 1288 (nach Asadi von Behraml). 
Nr. 230!» (nach F^ von Asadi), Nr 2323 (nach FS von Alm Sukür), 
Nr. 260!« (nach F.S. F,l von Abu Sukür) — hierher vielleicht auch 
Nr. 41»: von Abu Sukür?. wenigstens hat Asadi den möglicher 
Weise mit ihm identischen Vers desselben 

selbst solche radicale Umgestaltungen sind ja nichts Unerhörtes. 
Aber Nr. 2311, nach AQ aus dem »Sähnäme, weist Salemann selbst 
bei Nizami nach. Leider ist von den eben aufgezählten 1» Versen 
noch keiner im Sahn, aufgefunden, es liisst sich daher nicht sagen, 
wer Hecht hat. 1'ehrigens bezeichnen auch andere Ferhenge ge- 
legentlich Verse als aus dem »Sahn, stammend, die gar nicht in ihm 
stehen: «Ins Metrum genügte, um sie dem Nationalepos zuzuweisen*). 
So haV»e ich mich bei einzelnen Versen A(}'s gefragt, ob sie wirk- 
lich aus dem Sahn, stammen können, z. B. Nr. 2228 (ein Feind 
Mazenderäiis würde diese Worte allerdings mit Vergnügen in ihm 

1 Nachträglich habe ich noch nach mohreren Versen, die Eigennamen 
enthalten, mit Hilfe von Muhls Index gesucht (so nach Nr. 20, 17 2, 373). 
nher vergeblich. Der (von Harbier d o Meynard stammende) Index macht 
den Kindruck grosser Genauigkeit, falsche Citate habe ich nie in ihm gefunden, 
die betretenden Verse werden also violleicht auch nicht in F stehen. Dann 
waren sie also in (' zu suchen oder manche stammen nicht aas dem Suhnnm<<. 

'-' i rnentüchh'den i«t die Frage noch bei Nr. 844 (nach Asadi, FS 

aus dem Suhiiaiiio f und Nr. 84U (nach FS desgleichen). 
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lesen), Nr. 2300. Verdächtig ist mir in dieser Beziehung auch 
Nr. 47 = 2652: ji-yi j5 »ein indischer Herrscher* kommt nach 
Mohls Index im Sahn, nicht vor; auch Asadi hat den dunklen Vers 
zwei Mal, aber als iUncurisch, die Hs. bietet einmal , das 

¥ * 

andere Mal ^j^JJ^y vergl. FS (V) s. v. Es scheint also 

nach Allem nicht ausgeschlossen zu sein, dass iAQ's Angaben über 
die Herkunft einzelner Vei*se , selbst wenn er sie dem »Sühn, zu- 
schreibt, gelegentlich irrig sein können. ') 

Jedenfalls wies ?AQ's Sahname - Exemplar Abweichungen von 
unseren Ausgaben auf. So ist die Fassung von Isfendijärs Begrab - 
niss in ihm anders (Nr. 1074 gegen 1742, 4335): bei Gustasps 
J)rachentödtung in Rum" hat ?ÄQ zwei Verse (Nr. 1259), die 
höchstens für 1400, 407 und 1407. 408 stehen könnten (in das 

zweite Abenteuer mit dem Drachen des Berges XJL*. passen sie 

gar nicht hinein ; der erste Vers findet sich in der Ausgabe bei 
einer ganz arideren Situation 1008, 3044). Nr. 253 habe ich nach 
der Leidener Ausgabe vergeblich in der Pülädvend-Episode (S. 1030 f.) 

gesucht, ebenso den Schatz ; j Nr. 2139 in P unter den Sehätzen 

des Chosrau Parvez wie auch des Kai Chosrau: für Nr. 2101 
wüsste ich keine andere Stelle als (534, 1997. Nach Nr. 2018 
wird Qarachän durch einen Pfeilschuss verwundet : dieser Vers 
lautet in der Ausgabe anders (1324. 1015). hier wird die Be- 
kämpfung Qarachäns dem Gustehra zugetheilt (V. 1008), Kustem 
kann ihn also nicht ebenfalls zum Gegner gehabt haben, da beide 
Heere ganz getrennt marschirten (1319, 900) und schlugen. 

Uebrigens wird 1324. 1020 ^^v^<"o nach Nr. 2018 zu lesen sein. 
Auffällig ist Nr. 904, wenn er mit 120. 1119 identisch ist. 
Hier spricht nämlich Feredün , der im Sähnäme nie ^"tg" heisst : 
wenn iA(^ seine Belegverse selbst aus dem Epos ausgezogen hat. 
so muss der Vers entweder anderswo stehen, oder ^y<*Xi ist nach- 
trägliches Verderbniss der Abschreiber. 

Das wirklich Ursprüngliche ist natürlich vielfach heute nicht 
mehr festzustellen, manchmal wird aber doch unser Urtheil in 
dieser Beziehung nicht zweifelhaft sein. So verrathen z. B. die 
Verse des FS ( V) s. v. £±$ Nr. 4 (vgl. auch FR), die 797. 405 7 

der Ausgabe entsprechen, entschieden eine jüngere (Gestaltung. 

Und sind die 0 Verse des FR s. v. jJ^jJwj etwa eine Erweiterung 

von 1000, 3010 1? 

1) Umgekehrt stehen dann auch Verse doch im Sähname, die nach 
Ferhengen anderswoher stammen; st) z. Ii. sollten 17, GG und 1387, "2253 nach 
FS dem Asadi angehören. 



72B Anzeigen. 

Die persischen Originalwörterbücher nehmen bekanntlich gern 
auf den Wortschatz des Sahn. Rücksicht , ?AQ belegt aber noch 
eine Menge Wörter daraus, die in ihm zu linden man nach den 
anderen Ferhengen nicht erwarten konnte. Leider sind gerade 
viele Verse mit entlegeneren Vocabeln noch nicht identih'cirt. manche 
von ihnen werden sich in unseren Ausgaben gewiss ohne jene 
finden. AQ citirt nicht wenige der , versus spurii fc der Leidener 
Ausgabe, gewiss ein Zeichen dafür, dass sie doch in den Text ge- 
hören. Die Lesarten SAQ's passen recht häufig zu l\ allerdings 
auch oft nicht; eine Statistik über diesen Punkt wäre vielleicht 
nicht uninteressant, 

Ich führe im Folgenden eine Reihe von Ergebnissen an. 
welche AO/s Wörterbuch für die Vullers - Landauer'sche Ausgabe 
liefert. Verse . die Haiemann im Index ohne Stern angeführt hat. 
zum Zeichen , dass sie wörtlich mit der Ausgabe übereinstimmen 
(s. S. 6). habe ich im Allgemeinen nicht nachgeschlagen. 

Auf die Aussprache von persischen Wörtern, die bei ?AQ öfters 

von derjenigen anderer Ferhenge abweicht , darf man bei dem 

Türken kaum etwas geben. So z. B. besagt es nichts, wenn er 

0 J^Lj „zerstreuen", „Hammer" statt 0 <X^U» ? «X^i 

spricht, ganz abgesehen von den v-j statt in JuL~o „zufrieden* 1 ') 
C^Ju j^ffo a *>j~>t ett '- 0Qer den s>tatt jj" in J> ,Held k 

a UfS „Wdt" etc. j^Ux statt ^L~c (Nr. 133) ist gewiss 

falsch, ^yXi „von Neuem 4 ' (Nr. 2(i29) statt (940, 1239 u. o.) 

ist unpersisch; »Jüüül statt öJuüLlt ist türkische Schreibung, ebenso 
ay-ya „Wimper" mit plene i statt ft >e. Hei Eigennamen das Richtige 
zu finden, ist vielfach unmöglich, ich sehe aber keinen Grund, mit 

ihm z. B. j^y , ^U,, a *jü } O^*^, 

(Nr. 1282), 0 lyuü (Nr. 1310), u'^, Bjly (leichtere Les- 
art, Nr. 2593) statt oUJ, jXwo, j^ Jf ^äjCä?, juL^j (trotz 

c ,jjwxj SF u. a.). ^yis*^, a r!-~% ab^y ( Vers 
Nr. 1352 steht 573, 924). x>l*j (775, Iii«)) einzusetzen, j (Nr. 180) 
statt (1147, 116) ist mir dunkel: (Nr. 477) könnte 

vielleicht vor ; . } J zu bevorzugen sein. Nr. 7(31 hat :AQ t ^JUi 
gegen 94i> . 1343 (vergl. ^ 919. 847 und M5«5 I». 

Ausgabe ganz anders) und ^c^o gegen ^c-ji; Nr. 1390 ist 

lj Mit Nöldeke von basand bamntla „genug" (zu &<f*) zu trennen. 
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_>» gewi— i^M'h t-ta't «jju- **U. 1<"i:>i i, in w \ 

kommt hier s-r.M L r ar Licht \on. Auch VI. £>. 72 ist nach 
Nr. nicht «ij -t.itt «j: j' > v-r-gl KR. Kl s. v.l. trotz de> Vers. > 
von ^c».— .S. Nr . :;:J4 . einzusetzen. Um eine Erklärung i>t -W 
nicht laicht v.-rl.-jf-n: 1ür da- s> -v-M wohl nirgends vorkom- 
mende JL>o.. das doch si. h.-rUch uicht> Änderte als ein ver- 
s* ■ - 

schriebene- c x^J, „Müdigkeit* i.\M 22. •>: 47, 1*'. Ooran-Comm. 
S. 4»»4 1 |i ist. w. ->» er ;iu>'h '-!!>• Etymologie und Deutung. Ebenso 
führt er ein v^o .tapfe!-" ein (Nr 21*"'» — •*» •*» 7 . »»^4». da> in 
Nr. 21*7 (*.".>. »*..">0| L '.* w i^v ni.-ht vnru-'i o/r/ reimt auf /'//.'): 
, j J . wie »*r Nr lV'.'J für . )J <l»'->2. :I277i liest, soll .Palast fc 

V_ "y V_ 

heissen. ^„jj ist aber da- deutliche Synonyraou zu vJj, 
aus dem Rn-tem herausk« "»mrnt. Auch J.is seltsame „Halfter. 
Zaum* für *J^. in Nr. 14*»"» kann wohl naeh der Ausgabe 15<»4. l»»o 

ver>< hwinden. Aber ^j^^o >tatt ^SLs empfiehlt sieh wohl 
<121H». :>»il nach Nr. l«» s 7». Ein grobes Mi$<ver>tändniss des Textes 
liegt vor. wenn AQ in Nr. 1 ■•*•'.':» = <!'»o Anm. 4 Nr. > als 
svnonvm mit s.; nimmt: w.nn aueh seine Lesart hier 

v ' S" ^y 

sehlechter ist. so mn^ t«- er d<»ch den Vergleich erkennen. Audi 
Nr. 74:{* l^'i!'. 672» i-t »Ii- Auffassung von J^s». als Kei 

name des Revniz ein starkes Stück . doch kommt dies wohl nur 
auf Rechnung des Abschreibers von L. 

Eine lächerlich unglückli«-he Vorliebe hat AQ für das Ety- 
mologisiren. er beschenkt un> mit Deutungen wie ^^J^ — 

, .schön" -f- ^ t*. = „Entenbrust " (wegen der Aehnlich- 

keit des Instruments mit einer solchen . was eine schlechte Lesart 
des Ver>e> :J17. 2* noch beweisen soll). „Rachen" {,142. 410) 

ändert er in \^ ^ } s,^-« sagt er *-t;it t s i-yLx gewiss 

nur. weil sie die Geliebte des ist. Aueh ^>>J>J> = „zehn 

Unheile" findet sich bei ihm. diese Etymologie steht aber nach 
Mittheilung Prof. Nöldeke's schon bei Hamza S. :il paen. des 
Textes. 

Zunächst lus-e ich nunmehr eine Anzahl Stellen folgen, an denen 
mir in Kleinigkeiten -AQ vor der Leidener Ausgabe den Vorzug 

1» K. (i. Browne, JKAS. 1804. S. 417 f. 
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zu verdienen scheint; mein subjectives Empfinden mag Anderen 
hier manchmal anfechtbar erscheinen, aber ohne Subjectivität lässt 
sich ästhetische Textkritik nicht üben. Wer sagt uns zudem, 
dass Firdausl gerade immer die glatteste Lesart oder diejenige ge- 
wählt habe, die uns als die beste erscheint? 

930, 41» a ist wohl ^i jj» nach Nr. 186 einzusetzen 

4 " s K_ ' y * s " 

statt ^yübJi : 1605, 1892 ^ ^ nach Nr. 282 (obwohl 

Hh bei Vullers gerade ^.yjs^iJ ^ jJ anführt): 374, 421 

Jj-fX} jj nach Nr. 292 (bei Vullers s. v. Nr. 3 erscheint der 

Vers sehr corrumpirt) ; 712, 547 ^'J* nach Nr. 390 (vergl. 

.jüj ^*J>J> und ^U; »Li als Ehrennamen der Böran , Nöldeke 

Tab.Uehers. 8. 399 Anm.); 1537, 734 „der heldenmordende Recke* 
nach Nr. 539 „gegen wen er die heldenmordende Lanze einlegte* 
zu emendiren: 1506, 187 b nach Nr. 541; 390, 179 wohl J^Jb* j 
nach Nr. 572: 54, 384 b also ganz genau „der du der Verwüster 
bist", nicht „der du wüst machst" nach Nr. 048: 222. 1076 b 

j,.u nach Nr. 782: 1286. 286 ö,.;» nach Nr. 1260 und P 
^c*^ immer zusammen, z.B. 51,328: V, 158. 694: VI, 
56. 612 — oder etwa gerade deshalb hier nicht?): 602, 1445 

w \jf nach Nr. 913 (in b lies <j>S): 1090, 431 a ist ; lj ^ nach 
Nr. 955 und V vielleicht besser (zur ganz besonderen Schande wird 
er noch unter dem Galgen durchgeführt): 194. 1167a jü; (vergl. 
C juO nach Nr. 980 (die Hyperbel ist viel grossartiger): 503, 1153b 

\JjZlj> nach Nr. 1042 wegen des in die Augen fallenden Reims auf 
(auch Firdausi liebt dergleichen gelegentlich); 58 1. 1059a 



nach Nr. 1130 und I* (j^ ist auch sonst ausgemerzt, z. B. 567. 8l9. 
s. oben): 1298, 514 a ; ( (eollectivisch) nach Nr. 1278: 1627 



Anm. 3b m lLo nach Nr. 2059 und 1478: 833. 1073b J, nach 
Nr. 1719 (wegen des genaueren Keimes; sein Lasso war „vertraut" 
mit Elefantenköpfen); 797, 46b b \\ ^.j nach Nr. 1501 („aus dem 
Bereiche der Leute" scheint besser als „zu der Menge >c. seiner 
Leute in die Burg"): 799, 504b nach Nr. 2028 FS 

statt JoJ^j wie 148, 355): VII, 32*, 3905a Juyc: nach Nr. 1725; 
1103. 666 1) nach Nr. 2506, (^j ist Flickwort); 639, 2079 a 
nach Nr. 252S ; l.V.>5, 1711 ^L»; nach Nr. 2793. 

Dagegen scheint die Ausgabe in Kleinigkeiten besser als A<^ 
in 0 \*+> 221, 1644 gegen Nr. 31; ^ 611. 1600 gegen 
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^Xa Nr. 244: ^iu 427, 733 (die Helden brüllen einander im 
Kampfe an) gegen Nr. 25(5: 13. 42, l. r » 7 gegen das gewöhnliehe 
iJ^- Nr. 45«, ebendarum vielleicht auch ^y^^i 958. 155« 

gegen das gewöhnliche c .,Juy Nr. 459 (^^L-^ö mit -I „trennen" 
ist im Sahn, auch häutig): «39, 20«9b gegen Nr. 474: 1132, 1183a 
^Ji, „Land" statt des gewöhnliehen ^Js*^ Nr. «03 (b j| J^i, gegen 
AJtf): 248, 7»» a gegen Lu Nr. «18 (was Zadsem für Efrä- 

siyäb 241», 92 und Agreracr 250, 108, Peseng's Söhne, ist): 240, 
1982 b Ju'JC» gegen J^JjLi Nr. «23 (das thöricht seheint); 779. 
230 a gegen Nr. «72: 198. 1249 \ (C JoÜü) gegen Nr. 740 
«!>ouXj: 47«, «92 gegen Nr. 1051 (trotz des selteneren pers. xxj): 
77«, 172 gegen Nr. 119«; 950, 1411 b gegen Nr. 1300 und P; 
187, 872 gegen Nr. 13«9 (tO-jf«*. kann hier fehlen, es ist aus 
dem folgenden Vers heraufgenommen): 191, 1113b gegen Nr. 138« 
(bei Ml ist das Hoss der Berg); ««1, 24«« a gegen Nr. 1447-, 
801, 539a passt allein in den Zusammenhang, nicht Nr. 2147 (die 
Ausgabe hat stets falsch ;J statt - % S „Zange", ebenso auch SS 
statt SS „Khinoeeros"): 1592, 1««0 gegen Nr. 2194 (es kommt 
auf spitze Watten an); 229. 1779a 0 'u^ ^^Xj gegen ^ 
Nr. 2385 als Leetio difticilior; 14«;'.', 15 wird Duqhji als Zoroastrier 

^.jLÄ^j^.^UiJ geschrieben haben, die Einsetzung von ^iö' Nr. 2508 
und 1* dürfte jünger und muhammedanisch sein; 273, 504 gegen 
Nr. 2635. 

Die Leidener Ausgabe ist nach ;A(^ etwa zu verbessern in 
folgenden Fällen: 

33S. 339b nach Nr. 90: 430. 734 b nach Nr. 123 („das Her/, 
zappelt«- ihm aus dem Leibe heraus" ist weit plastischer): 80«. «14b 
naeh Nr. 1«5 (^j)^): 1«54, 2788 a nach Nr. 208 (das Feuer ist 
durch das Meer in a eingedrungen. SAlJ's Lesart ist besser); 
1409. 254« a j J; Ju nach Nr. 229; 499. 1082 J^o statt ein- 
zusetzen nach Nr. 254: ebenso vielleicht (J>\yS> f'J 32, 171 statt 
pZ^J^-Ls» nach Nr. 552 (arabische Wörter sind bekanntlich häutig 
nachträglich für persische eingesetzt worden, was man besonders in 
der Calc. Ausgabe beobachten kann, z. B. 411, 459 = Nr. 410 
<»ler ««4. 2514 - Nr. 8«« — Calc. ist hier überhaupt nicht ur- 
sprünglich. Dagegen hat Calc. auch oft gut persische bewahrt, die 
in der Pariser ausgemerzt sind, z. B. J^iy* 929. 1042. Auf den 
ersten 334 Seiten der Leidener Ausgabe kommen nach nieinen 
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Notizen . die Varianten von C einbegriffen , 227 verschiedene ara- 
bische Wörter vor); 1738, 42(50 b ist , »jo d. i. . (Nr. 277 
und IM durch das nichtssagende ^+,£j> verdrängt: 342. 410b noch 
Nr. 305 und C (1* hat zwei Verse in einen zusammengezogen): 
1283, 212 ist 0 Ujj' nach Nr. 343 und P einzusetzen als Lectio 
diffieilior. bezw^Li^ (P in 531, 140 ; 421, «20 1 nach Nr. 345. 
^Ju.Jb ist die Quantität, die in ein J^Jb hineingeht): 1741, 4305 
nach Nr. 301, wenn beide wirklich identisch sind: 1375. 2023 
a^sJo nach Nr. 394 (dagegen ist >J bei iAQ schlecht: über- 

baupt gebraucht Firdausi wohl immer die Form b^Lj, mei>t 

».sb*j geschrieben fso auch im Qoran-Comm. S. 445], z. B. ISO*», 



430 oder 1512 Anra. 2 Nr. 2 u. o. , nie ajijo fl712, 3784 lies 
».sJl^j „zur Bestrafung dieser Sünde packe mich nicht": 400. 438 

^5. a^iJuj J, Daqiqi spricht in Nr. 307 ^^Lstau); 1008. 3040 

nach Nr. 408 (Reime ^L^wo und 0 l>Uj: statt ^ hätte Saleniann 
also Jo ergänzen müssen): 1400, 2548 b y j »^j nach Nr. 410 

(der ^fu. soll schon vor dem Thore Alles zurückweisen): 

1073. 138b Jwc; nach Nr. 427: 500. 1400 u ^ nach Nr. 431 
(Küekerts Vermuthung ZDMG 8, 285 ist zweifellos richtig, statt 
tj;Ju ist immer zu emendiren. wie z. B. 257. 233 auch steht): 

527,' 70a J-u nach Nr. 453: 882, 203 nach Nr. 480 (vgl. P): 

5»>3. 747 b Jui,^>,j nach Nr. 400 (das Schreien ist für den Ver- 
gleich nothwendig, vgl. P Juy ju): 1722, 3070 ot 
nach Nr. 405 : 1287. 300 nach Nr. 500 (das 

Praesens ist unerträglich; AQ falsch «S^> statt J>^.) : 

1720. 3020 (Nr. 501), 1721, 3055 (Nr. 502), 1722, 3900 (Nr. 503). 

175!», 29 (Nr. 504) hat sA(J überall ,(Sarg)deekel\ ein 

Wort . das ich in dieser Bedeutung in den persischen Wörter- 
büchern sonst nicht finde 1 ) (wohl aber als „Fenster"), gegen ^^SJj 
(der enge Sarg) der Ausgaben (bei der Aussprache ^>Jj, die aller- 

dings nicht überliefert ist. könnte man an gr. nivaz „ Brett" 
denken, vgl. Nöldeke. Pers. Stud. II, 38): 707. 472 ^ 

\) (inzophyUcium \Xj „copcrcliio"? 
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nach Nr. 504 (vgl. < y^-y r Ls l^oran-Coiiim. S. 453). ebenso 1512 
Aura. 2 Nr. 2 b nach Nr. 008 : 707. 47.°» ist augenscheinlich 
Nr. 2370 (Asadi hat richtig ^^-i: darf man {**ly+* emendiren ?) ; 
1373. 1084 a ^3 „Mast* nach Nr. «11, aber Nr. 802 hat auch 
801. 101.1 juJsJj nach Nr. 020. wie j'^jJ; l-»l- r ». t> 
ist vi>wi->3j«J wohl zu entfernen und ^>Jj 3 Ö*J einzusetzen . da 

der Reim von Fetha auf Kesra sich nach den vorhandenen Varianten 
leicht vermeiden lüsst (Jci in Nr. «45 b ist schlecht ): 1044, 1438 
^ j. nach Nr. 650 (V,j ,Arni k der Wörterbücher ist verschrieben 
statt ju): 1608. 1058 b nach Nr. 043: 1 »U 2 . 2045 a J^j^j 
oder ^y&^J nach Nr. 000: 1311, 700 b n uJtt nach Nr. 070; 
4S, 207b »äj y „Stück an Stück* nach Nr. 073 imd 080 Nr. 8 
als Lectio difficilior (?): 1300. 2205 hat Nr. 702 den Namen des 

Meeres als c>Jij<^I^ (?); 83, 304 Jüw^> »JOoU> nach Nr. 708 

und C (zu ^ des vorhergehenden Verses passt „krümmen" besser): 

4, 57 b ^yJ^yz* LiL> S\ nach Nr. 882 und (ioth. Hs. Nr. 48 

(s. oben); 145. 200b „Jc^ nach Nr. 884; 1420, 2852 \^J\j 
nach Nr. 044 („Edelsteinheim* ist der Name des Schatzes): 780, 

328 nach Nr. 033 (die Aussprache ist zu vermeiden, das 

Sahn, hat häutig genug J^&)\ 228, 1700 ;y Vl - . nach Nr. Il8l 
(eine sehr werthvolle alte Form . die uns hier tür das Neu- 

persische bewahrt, wenn man Nöldeke's Bemerkung ZDMC1. 40. 
141 Anm. 1 über die Schreibung dieses Namens in Betracht zieht; 
auch t " ~ T Nr. 1180 ist eine schöne alterthümliche Form); 

1232, 550 b ^ nach Nr. 1232 statt ^0>: 1385, 2224 a ul 
„mit Gebetsmurmeln * nach Nr. 1280; 488. 807 b s-^ä— ^sk^r- 
, starke Faust" nach Nr. 1358 FS VW V.) , die sämmtlich nicht 
v-^a— „Schulter* lesen (dagegen Nr. 1104 und 1550 ju. 

o 

1. ^u. , wie die Ausgabe 487. 800); 053, 1401 b 0 jCo.*j (Sale- 
mann falsch L .,iXo ^ö) „Pfeilspitze* nach Nr. 1402 (in a war ^ 

statt Ju zu drucken); V. 385. 044b (jiOwjj nach Nr. 810 (a von 
Nr. 810 ist V, 384, 042: ist Nr. 815 identisch mit V, 322. 071?); 
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1420 Anm. S nach Nr. 959 (der Schatz heisst also j^ J ), ; .L>^> 
ist kein Schatz des Kai Chosrau , sondern des Parvez , VII, 330, 

3900): 797, 407 a jjJT nach Nr. 1854 und P (von LS ^jii ab- 
hängig); 1588, 1589b nach Nr. 1879 (als ältere Form, auch 
Qorän-Conun. S. 477); 1293,421b nach Nr. 1902 und 2445 (auch 

Asadi s. v. uJ , wo a lautet uJ j J,.T ^£3* sJ ): 558, 050 
. ^Lj _JL^ y „aus der Stadt von Pars* nach Nr. 1930 und 

2187 (_,^ ist c^jio auch VI, 358, 23S7); V, 224, 1488 ^«ui 

„Königselle" nach Nr. 1594 (vgl. ^ 200. 1279); 1311. 

702 und nach Nr. 1092 oder ^ und ^ i nach P; 

S02, 543 a .^p nach Nr. 1047: 004. 1489 b nach Nr. 2204 
gehört nicht in das Sahnftme statt -^S, die Ausgabe hat das 
Kichtige); 1722, 3900 würde ich C) Lj^Jul> „die lockigen" gern 

ersetzen, doch giebt Nr. 2380 so keinen Sinn; 1121, 991 b nach 
Nr. 2404 (viel besser): 310, 151 o^-öu« nach Nr. 2418; 
1739, 4275 b j.j nach Nr. 2477 ( ,X-jLa_j u. s. w. sind Se^&d's 
(iedanken); 535,230 b ju»t. nach Nr. 2072 (die Ausgabe hat wohl 
immer ) : 07, 105 b JCL^ nach Nr. 2095 FS (zwei Fassungen 

des Verses); 1731, 4128 B Ju vielleicht nach Nr. 2772; nach 
Nr. 1937 — 839, 1187 ist jjj'.Ji von , ^ erbaut 



wovon 



sonst nichts im Sahn, steht . seine Lage kann ganz gut durch den 
folgenden Vers (— 840 Anm. 3) näher bezeichnet werden : 780, 
330 b nach Nr. 785 Asadt FR. 

Verschreibungen oder schlechte Lesungen bei AQ: Nr. 70 
y statt J^IJUa~ 1380, 2105: Nr. 143 ^ ^j^o 

st. ^ ^.Jlx. 835, 1124: Nr. 179 ^j^. st, ^ , 1332; 
Nr. 202b gegen 34,208; Nr. 285 gegen 1535, 093 (.JC-o reimt 
sonst auf //); Nr. 294 a gegen 950, 1410; Nr. 350 b ^JtJJJ> st. 
^jS^i 1107, 730; Nr. 305 lies ( yc,j _-Jlj nach 1285 Anm. 8 Nr. 2 
(arm. Bald i btiintk, Hübsch mann Pers. Stud. 24)*): Nr. 378 a 

1) ^ ».jj (f'i „Schatz des Hausherrn"' oder indisch „des jüngeren Schwagers 
dr>r Frau-Mal. devdr ) wie der „Schatz der Braut" (1427, 2865 und VII, 328, 
3iH»f,)? Allerdings kenne ich keinen weiteren Beleg Tür j*+> im Np. 

2) Der Fehler kann übrigens schon älter als Firdausi und von diesem 
au» seinen Quellen übernommen sein. Der mp. Tractat von den Stadteirründungen 
(etwa aus dem Anfang de» l J. Jahrh.'.s) hat nach Prof. Nüldeku's Mittlieilung 
ebenfalls Bahl i nämik. 
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ist |.us> wohl verschrieben aus i^cL>- 953, 14(54 (trotz Vullers' 
r*s> „Ledergewand* s. v. l,f); Nr. 387b doch wohl gegen 618, 
1714 ; Nr. 309 juUi st. jJuj 174, 822: Nr. 417 8 *ä^ „schwach* 
gegen »»X»o „tapfer* 809, 666 („schwach" passt nicht zu LÄ> 
„gewalttbätig*); Nr. 433 b „den Duft des Moschusgartens will ich 
zu Staub machen* ist schlecht, verkürztes J^j müsste genauer 
t c Jo geschrieben werden, ^ ^ von 229. 1796 scheint allein richtig; 
Nr. 450 j ; ^Uj st. v->Läj 1283, 217 (zu ersterem 

ist hier noch keine Veranlassung): Nr. 525b \^ nach 482, 796 
(j^m-, das gar keinen Sinn giebt, ist wohl nur verdruckt): Nr. 531a 
^ st. ^ {f~.*yS st. j—**S kommt wohl nicht vor), sowie b gegen 
S09, 662: J Nr. 685a ist unmetriseh: Nr. 727 b -\ öJ st. jjf 

1287, 311: Nr. 736 ^>^c st. 999, 680 (trotz P und Vullers 

s. v. 2): Nr. 776 b st. J^J^a 66, 72: Nr. 781 a 

(die Speere sind doch nicht von Erz, sondern nur ihre Spitzen) 
gegen 473, 635; Nr. 861b ^ st. \.S 637, 2041; Nr. 871 ^3- ^ 
gegen j-=> L ^ 1556, 1041 „gäten* (das Richtige hut äAQ in 
Nr. 872 = 1571, 1291); Nr. 935b ist doch gewiss ^ st. ^ 

zu lesen; Nr. 960 = 357, 681 war b zu drucken ^,Jüt Jo, J Js^V \ 
Nr. 1060 ^^jLfJ „Versteck* nach 923, 965 st. c^ft^; Nr. 1089a 
gegen Nr. 989,* 1 und 47. 252; Nr. 1189 b gegen 562, 762 (Jt*jju 
„unadelig, niedrig von Geburt* kann man den Efräsijäb nicht nennen): 

Nr. 1203 b gegen 201, 1294 und FR (ebenso FS s. v. ^ , wo 

vji^ „neidisch* st. ^\ das schützt; doch ist diese Fassung 

gewiss secundär): Nr. 761 b jl.T(!) st. J 872,46; Nr. 1256a 
gegen 1065, 5; Nr. 1279b jU st. .! j 744, 1124: Nr. 460 und 
C JjS .t gegen das seltenere ^ V, 570, 215 (auch V, 570. 232); 
Nr. 1350 gegen VI. 126.24: Nr. 1467 b gegen 234, 1878 

0 uJuJ: Nr. 1545 a gegen 1696, 3533 ( AQ will gerade 
durch diesen Vers belegen); Nr. 1588 gegen 810, 681 (da ujj, 
„Bogen* heisst . so ist nur \X^S möglich, j>uii erforderte einen 
Pfeil; im nächsten Verse dann wieder Varianten: st. j+S *j y 1. 

j^i^Jj be/.w. ^o»j^); Nr. 1938b ist Ju verdächtig, da dies sonst 
im Neupersischen nirgends selbständig vorkommt: Nr. 1967 gegen 
810, 685; Nr. 2017 b war u>j zu drucken, s. 1327, 1083 : 
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Nr. 2128b ist - statt ■ j_>- einzusetzen (ist der Vers mit 34« >. 
iss identisch?):' Nr. 2146a v^N^u gegen vi>sJ_>o 400, 32-'»: 
Nr. 2155 gegen 1<>!*7 . 500 (Gurgln weist nicht einen Eberkopf 
vor. sondern Hauern von vielen): Nr. 2207 a . , gegen p 47s. 71;*: 
Nr. 2571 a etwa .J^yS» ^ \\* 0 l*'U> ^i: zu lesen nach 1027. 1 12-", : 
Nr 1S17 und 1006 \J gegen 52S. «2 und Asadi (an der 
Identität der Verse kann doch kein Zweifel sein): Nr. 2700b Ju.P; 
gegen ^ j*; VII, 286, 3402 (es handelt sich um die christliche 
Religion):' Nr. 864 b gegen 532, 173 (;AlJ hat Unsinn: Ju~~ 
i^t unnietrisch). 

Soll man die Ausgabe etwa in folgenden Fällen nach 
verbessern ? 

54*. 467 nach Nr. Ol»): 140. 205 nach Nr. 428 (die Verse 
sind der Situation nach unzweifelhaft identisch: -Ali vermeidet in 

a die Wiederholung ;l Joel 1322. 083 bJ^> nach 

Nr. 001 ( .„j und ..I». sind auch ein genügender Gegensatz) : 1777. 
c T i * - / - » ' 

43 b nach Nr. 745 (der Sah von Susa. wie P hat. passt gar nicht 
als \ 'erblindeter des Philipp, aber auch ein anderer ist nicht noth- 
weiidig: hat daher AQ vielleicht die ursprüngliche Fassung?): 
3. 45 S L> nach 1038 und FS (wohl nicht. Firdnusi misst sonst 
allerdings rfnh u <h'> 208. 1420 u. ö. , aber ebensogut auch o als 
Lange «»53. 1461: wenn der Sprachgebrauch ergeben sollte, dass 
vor folgendem Vocal immer als Kürze gebraucht wird, so wäre 

allerdings „tj einzusetzen): 1, 10b nach Nr. 1404 und FS: 613. 

1633 n^y } nach Nr. 1736 statt ^J,j 1667. 3025 b ^yij st. ^c^j> 
mich Nr. 17M (Isfendijär wirft dem Sani eigentlich keine Falsch- 
heit sondern mehr Thorheit vor; in a ist ^^fo^jj besser): 1703. 
» 

3643 a JÜJ nach Nr. 1046 und P (die Bedeutung , einig" ist für 

A>o -<»nst nicht überliefert: k~ hat jedenfalls gar keinen Sinn, 
liehen dem richtigen ,j könnte man höchstens fünf zählen): 1370. 
1023b ^ („Wüste*'bei Vullers s. v. Nr. 23, unbelegt) nach P 
und Nr. 23*8 (mit scheint gar nichts anzufangen zu sein): 

nach Asadi und FS wäre 475. 671 a o-iJ zu lesen. «AQ 

Nr. 1530 hat ich sehe aber keinen guten Sinn für 

12M, l8l"b nach Nr. 1616 statt («her 

1 > Nach ullen diesen Fällen ist also ein Frageieichen xu denken. 
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„Pfeifen* rinde ich sonst nicht in den Wörterbüchern . nur das 

Uazophylacium hat S. 393 ^^^i vi>JL*-ii ) : 532. 108 b haben 

auch Nr. 18:10 FS FK F.) t .;JUJe., in Nr. 2058 stellt dafür das 

dunkle ..JC*.,»,, das man doch wohl kaum einsetzen raih>. ob- 

wohl es die schwierigere Lesart i>t. 

Ich wage keine Entscheidung z. 11. in den folgenden Fällen, 
wo beide Lesarten gleichberechtigt seheinen , sei es bei ganz ver- 
schiedenen Fassungen der Verse oder bei leichteren Varianten in 
einzelnen Worten: 

310, 5 und Nr. 92 (für beide spricht manches): 110."». 000 

und Nr. 435 (ich würde die Ausgabe jedenfalls kaum ändern): sind 

m 

Nr. 440 und 200 Anm. 2 Nr. 2 wirklich identisch ? ^ r »^* w . ^^ij 

von 0 ist jedenfalls schlecht : 1074, 1 55 und Nr. 487 b: 1111. 78!» 
und Nr. 795 ; 157. 510 und Nr. 1105-. 1570. l:J88b und Nr. 2410 : 
775. 108 und Nr. 2394 (an deren Identität nicht zu zweifeln ist): 
1078. 3203 und Nr. 2702: 080, {•:; un d Nr. 204:1 (Veräzäd kommt 
sonst nicht weiter vor, also müssen die Verse die gleichen sein): 
ist ebenso 531, 141 = Nr. 2044? 

1280, 101 ^yi/J und Nr. 127 ji,|,J „neunellig* : 700,. 18 b 
und Nr. 400: 1131, 1108 und Nr. 712 ( ^ÜA> H. 1053. 

84, ^SjJ^ ^^j; sehr häufig): 195. 1195a „eines diamantspitzigen 
Pfeiles Flmenholz* und Nr. 735 ,eine scharfe Spitze eines llmen- 
pfeiles* : 833, 1080 b und Nr. 704 ( AQ bezeichnet nachdrücklich 
das , wieder", aber auch die knappe Fassung der Ausgabe geht 

sehr wohl an): 11!*, 998 a und Nr. Ii »02 ( o^xif an letzterer 
Stelle „er ist geworden": denn das Kommen steht erst noch be- 
vor): 023. 1795 und Nr. 1303: 4M, 778 und Nr. 1308. 407, 4<U 
und Nr. 142!» (beide Male vermeidet AQ die Idäfe nach dem 
und im letzten Falle scheint „jener Segestaner, jener H.* besser 
in Efräsijäb's aufgeregte Hede zu passen als die Fassung der Aus- 
gabe. Doch wer will in dergleichen Fällen eine bestimmte Ent- 
scheidung wagen?): 208, 1420 und Nr. 1874: 490. 103«; und 
Nr. 2479 (vielleicht <Al^ besser): Nr. 2207 FH F.i haben statt 

„Jü 190. 1102 .iJj, das auch als „Lippe* gut bezeugt ist. 

Nicht identisch können dem Sinne von a nach sein Nr. 099 
und 1502. 1147; Nr. 2575 und 1517 Anm. 1 passen zwar beide 
in die Situation hinein, sie haben aber ausser rw ^ütw~ und 
kein gemeinsames Wort und sind wohl nicht identisch. Nicht 
stimmt das Citat 173 — 532, 173, dieser letztere Vers ist vielmehr 
= Nr. 804. 
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Als Anhängsel noch einige grammatisch -lexicalische Bemer- 
kungen zu iAQ's Wörterbuche. 

»Ai^l syn. mit »JUi^l „wüthend" (beide gern von Löwen und 
Wölfen) ist wohl nur aus letzterem verschrieben, metrisch messen 

beide ganz gleich. Oder zu bJJLmI „halb verbrannt" (wenn zu 
^yj>j^. . vgl. 0 A*äJI , sammeln, erwerben* Qorän-Comm. 8. 44:1. 
tOoüijl mit Abu Sukür-Vers bei Asadi neben ^yLÄäJl ^y^ftJl , 

»JduJ mit Beleg im FK. 8 JJL*o d. i. sJuL*o mit Beleg ebendort. 
»JoL«, mit Beleg im FS .erprobt. bereit", wenn zu ^y^-u-, vgl. 

auch . A*~ neben ^Js\~.\j „gebranntes Erz 1 " (Muqdisi 

> 

128. 11). o*-^ m '^.v^ ^ yw ^^SU.ü-o (AM) 5. ^i^i^u (wenn 

... - v~ 

liier nicht Verkürzung aus Aturhojrt Yuzilänboxt Panjftöxt Mäh- 
bojct etc. vorliegt ), also reguläres Part. Prät. mit schwachem Stamme ? 

J : uo „das Wachen k ist jLaj /u lesen oder in io zu theilen 
(vgl. Vullers s. v. -\). 

.vi.j- (S. f.l. 8 IkS) sonst (reimt auf **jß ) und Varianten. 

;o~3- „Zelt" (S. 71, $ 48) sonst .o 3- . 

JUÜ'L^j (8. 4:i. § 14) neben JOS' Lg ist vielleicht nur aus 
JoLi'Lo (Sahn. 122 . 1047) verschrieben; perägand allerdings in 

dem Verse von vJsjL> FS ( V ). aber andere Formen scheinen 

nicht vorzukommen (doch wohl kaum ap. *jMiriyä ■ga(n)tanaiif). 
Bei näherem Zusehen müssen so manche interessante Nebenformen 

der Wörterbücher schwinden , z. B. ^^^Jb (^wnJLj) verschrieben 

aus ^^Jo „Spanne*. x sl^ „ Sünde" (das erklärende 

Pflanze* des Wortes wurde als verlesen und so kam das 

Wort zu der neuen Bedeutung) — die Verse Abul Ma'änis und 
Mir Xa/mi's beweisen gar nichts für die Existenz beider Worte, 
denn beide Dichter haben systematisch zu seltenen Vocabeln der 
Lcxicographen Belegverse gedichtet. Man fühlte sich später be- 
wogen , statt der auf alten Autoritäten beruhenden Belege neue, 
modernen' zu schallen, ein Bestreben, dem auch Samsuddin Faxrfs 

berühmtes ^ j ^Ju , der vierte ^ des ^uä- ; uow. entsprungen 
ist. Sein riiternehnien ruhte aber auf soliden Grundlagen, während 
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Abul Ma;üni und Mir Nazmi auch Worte einführten, die augen- 
scheinlich nur durch Verschreibungen in die Wörterbücher gelangt 

waren. — UP „ Platzregen * (vgl. bereits Vullers s. v.) , ^Ijol 

i 

„Körper* (natürlich verschriebenes jjjul), <w»b'j „Aloe* (das er- 

klärende ^ „ Tinte * wurde als ^ „Aloe* verlesen), ^Js^fUU 

.herausziehen* (negiertes ( ..Jo^pwJ). Die np. Lexicographie hat 
hier noch ein weites Feld für ihre Thütiijkeit vor sich : in dein 
neuesten persischen Wörterbuche von Steingass findet man alle 
diese Formen wieder. 

xj^IS „verwirrt etc.* (S. 187. g 123) ist falsch statt 8 ^Jj 
(bei AM ist ^s+AS häufig). 

^JJi und werden beide als .Echo* überliefert (Wol- 

laston hat nur ^J). Nr. 2533 und 038 wechseln sie in dem- 
selben Verse. hat ?AQ auch in Nr. 12.',!». Für J^i Nr. 2570 
hat die Ausgabe 380, Anm. 5 AxSy, was sich häutig im Epos 
findet. 

ju*j „Liebe, Begierde" (S. 245, 5? 20) muss ein ganz anderes, 
wennschon synonymes Wort sein als xjjJ (S. 40. £ 120), Asadt 
hat es auch schon. 

■A(} setzt J^.£^.->- und ju^'w^- , wo die Ausgabe iA; ; r£ 
hat (vgl. S. 03, £ »>). Beispiele für tl aus a in persischen 

Wörtern sind btistdr bdstdr „irgend ein*, aspres usprcz arm. LW. 
aspurtis aspnrez phlv. aspres (Asana, Pahlv. Dict. III, ."» 41) 
.Stadium* neben ras „Weg* asjtras aspraz phlv. usjwüs . A't' 
.Kraft* (lA^i Nr. 083: Asadi mit . l'neuri -Vers) neben tdr, vrqu 
.Messer* neben cdqu. yil-i Bu.rera doch gewiss „bucharische Erde* 
(AM 108, 5 v.u.), panlsdn „zerstreut* neben purdsidun ( AlJ 
Nr. 454): vielleicht auch tlilrr „beherzt* aus *dt'ldr d/idrur vgl. 
af/. ruinier „berühmt* (aus dem Persischen entlehnt: aus *dilrur 
luimvar konnte doch schwerlich -(V werden , Hübsch mann. Per.*. 
Stud. 273). Vgl. hierzu die sog. Imäla in arabischen Wörtern. 

Daneben findet sich auch o neben d in uns'pds „undankbar* 
(Qorün-Comm. S. 400) m-ben nds'pds . to „Stück* (Sühn. 48,207 
nach ?AQ Nr. »573) <oA (3AQ Nr. (575 auf höh reimend) neben tu 
tuh: etwa dann auch potf'ubin „gehen, schreiten* neben pdifulni 
„schreiten* pdi „Fuss* ? (phlv. burd p<h/u>ul vd. 5. N2?). Vgl. 
auch tdr u tdr .ganz finster". 

Ich habe keine eigentliche Anzeige von Saleniann's 3AO- 
Ausgabe liefern sondern nur die hohe Bedeutung des Wörterbuches 
für die Sühnümekritik durch eine Keine von Beispielen kennzeichnen 
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wollen. Danini habe ich mich hei meiner Durchsieht auch nur 
auf die Verse aus <lem E])OS selbst beschränkt. Nachdem Saleinann 
in seiner musterhaften Harns -i Faxri -Ausgabe selbst zuerst, eine Di- 
lation aller in den ihm zugänglichen Ferhengen vorkommenden 
l'arallelstellen geboten hat . wird man das gleiche Verfahren für 
die Edition eines jeden Lexicographen als Nonn erklären müssen 
und also etwas verminen, wenn die Collation, wie hier, unterbleibt. 
Eine Aufnahme der l'arallelstellen würde dem Sähnämeleser höc hst 
willkommen gewesen sein, manche Verse, die nach anderen Quellen 
nicht aus dem Königsbuche stammen (vgl. oben S. 724). hätten 
dann mindestens mit einem Frage/eichen in der Mancoliste er- 
scheinen können, als Dichter von Nr. 3!»7 hätte nach FS (auch 
Asadi) Da<ji<|i eingesetzt werden können. Für die revidirte Liste 
der Sähnämeverse wäre es zu empfehlen , dass die betr. Stelle in 
der Ausgabe bei j e d e m Verse angegeben würde . statt bei den 
späteren auf die früheren zu verweisen . man ersparte dem Leser 
dadurch unnützes Nachschlagen bei mehrmals vorkommenden Versen. 

Nur selten hat Salemann emendirt : wenn er es aber in einem 

Falle wie Nr. «124 thut (dieselbe thörichte Verschreibung ^Ju** 

wie seine beiden Handschriften hat auch FS, der aus ;AQ geschöpft 

haben wird), hätte er es dann nicht auch öfter thun können? 

Z. B. ,u^o statt .U^u Nr. 4Tm. 

Zum Schlüsse verbessere ich noch einige Druckfehler bezw. 
Vei sehen in der Versliste (Kleinigkeiten wie \yJi.S st. 
99, 2, ^ st. ^ 56, Ü». cr y st. ^ 223. 12 wird jeder still- 
schweigend corrigiren) S. 7 tf. : <><»7 = 718. ir>r,«J = II114. 1 »>:}:• =_- 
1 :,<;:.. 1«.»71 = :»*2 (dazu), inst» = 114«; , 2iU3 = 147"». 374 
corr. HUI. SV.l 41»; corr. 13:><», llil«G. I».i73 corr. lnfö = K>42, 
1<»M> corr. r »*>4. r >74. 2:524 corr. V24. 14, 2*»14 corr. 1 IUI». 7:»7. 

rorr. = (ttS. Zu streichen sind 4t»*» . 1131», 1143. 123s. 
12'.0 13«.»»;. 13«.»7. IMS: einzureihen ist 1«'»71 = 1 <»»*»*». 1. 

Paul Horn. 

N a c h sc h r i f t. 

Herr A. (i. El Iis vom British Museum hatte* die grosse 
Liebenswürdigkeit, mir auf meine Mitte einige Verse in der Londoner 
Handschrift nachzuschlagen. Seine Mittheilung kam für den Druck 
des vorsi ehenden Aufsatzes zu spät, ich theile sie mit bestem Dank 
aber hier noch nachträglich mit. 

Vit. 3!»Ö. 41»«;a (Fol. 2*7*. Col. 5 f>. Z. 2<») endet mit jj. 
(nach Hübsch mann, Armen (iramm. I. Theil. I. Abtheil., S. 2 r >4 
ist übrigens ^^w^o .j zu lesen, vgl. arm. LW. /Saryast) . während 
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in b steht-, 15, 38 steht ^jj c&)j^ fa* 1 - Vuller 8 0 ^J.P"> 

der Dev fehlt bei Justi im Namenbuche 8. 171) — also in beiden 
Versen wert h volle Varianten , wenn auch nach Herrn Ellis „this 
couplet (15, 38 = Fol. 6», Col. 5/6, Z. 7) is not in the hand of 
the original copyist , but forms part of the matter supplied at the 
beginning to replace the lost leaves\ 1426, 2852 (Fol. 135*, 

Col. 5/6, Z. 14) steht ly'ut ^ p iLiÜu 1426, Anm. 8 

(Fol. 135% Col. 3 4, Z. 17) und*228, 1769 (Fol. 26 h , Col. 12, Z. 5) 
stimmen genau zu der Ausgabe. 

1098, 578 ist, wie ich ebenfalls noch nachträglich hinzufüge, 

y^jjz nach Nr. 1842 wegen des Reimes auf ^ zu lesen 

(vgl. Hübsch mann a. a. 0. S. 184, Nr. 360). In dem Verse 

67, 105 == Nr. 2695 fassen F& FJ hand als „Weg* (synonym mit 
dem daneben stehenden hanjär), aber nur in Folge einer Text- 
verderbniss; harul „Weg" ist sonst nicht belegt, Justi vergleicht 
im Namenbuch 507 gr. 6Öog etc. 
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Nachträgliches zu Sujüti's alMunä fHKunä S 231—243. 

Von 

C. F. Seybold. 

S. 236 und 243 ist zu lesen r \j^> a j| (statt r \j^> ^1) 
vgl. Lisan r >i> (Schluss) und Murassa' fol. 109 T s. v. ,u-=0t . 

S. 237, 7. 8 lies ^ ^ ^U, ,J. S. 238, «) Murassa' fol. 109» s. v. 

»ijLS^Jt hat ^JLaJl S. 241 ist Note 5 zu streichen: Jt ^ 

ist in Murassa 4 Kunja einer berüchtigten Frau ; am Ende folgt dann 

noch J> «jJI ^ ^ ^. S. 243, 18 lies JJUi und 

JJfr*~ . — Jahn in seiner verdienstlichen Uebersctzung : ,Siba- 
waihi's Buch über die Grammatik* 1,2, 273 (Mitte) macht gegen 

Derenbourg's Lesung im Text { yf^ p\ die müssige Bemerkung 

und Conjektur .^j*^ ^ wonl hesser als f ' ' un< ^ übersetzt 

so 1,1, 335 „ Purchtmütterchen ' . Ausser den Wörterbüchern geben 
aber Sujüti oben S. 235, noch ausführlicher Murassa* s. v. . sowie 

Demlrt s. v. ÄJ>yä* ik\>y tbj 'xa^+xia XU; * i-^o ^^^^5»- fl 
äää^u einzig Derenbourg Recht, 

Die Drucklegung des Kitab al Murassa' von Ibn al Atir. des 
Originals zu Sujüti's kleinem Auszug, hat begonnen und wird in 
Balde in Bezold's Semitistischen Studien erscheinen. 
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'W 08 puwfsny ueftuqn an q\ 
ij.'i.'.i i pun [-in [ips}ua(] tu 'jtazsuaqaq jno £unpuasnz aia-M -inj 
nzuQ uaqjOAue (boji OOS = Sl — ) y 0*5 U( >a #ania«2 
eSijuaniie qomp pjiA\ ^lazsueqaq inj ;j«qosp8n8>Tp| at(j 

*paiM ^laiei^eS 8ij vuß 
ir,.n.i aip -»niOM QI ^ s t ^flj^tög aqoijiqH f Q 

•nepuQM ßizdt9 r f japo a//»// ai jaaqn is ijtiqasaQ aap 
ueute u« qiaqsap qots ua[|OA\ 'aeqosunji uiepagj ns 
^jnqosnasar) *q jap ••>}.-. <w/ aip ui.ii;.»<j uaiqt qaanp 
»qo[9M 's^nauQ sap ijizqasnassi^ jap apunajj «StJC 

•uapuas nz (<jj 'jisffHfti&iaAui^ i ßwfi.rj in tjmpw uq 
'jojff \mep«pay uep trn &?pur>paßjOffl 89D rotmy 9tp JtnJ. 
itdßunjpuvtfqy aip .inj pun ;/My.'8jW7 arp .inj uetfunnaqwtj^ (g 

i aajqau nz essaapy uaaajtaAv 
jeuie flunWnjnzuij-j auqo (09 asOTJjsqoupaiij) % 9jm>g "p 'o 

9]P>}{ Ul tJvifJ8fl?V9f) lWl(>Kt}fUV}U»f>M)ffl UMJJfifnJfJ jap 

•oiffiifj* atp int 'uajga^aq ytupsnase*) jap aeftronnureg uaSfnaAi 
•japiro aip pun vpipwiQtff aip aqa[dM 'uajSuupuag pun ajaufl (\ 

5 uajfoupsnzuie '(g; agsui^sajpinM^) snuotzv^j 
J 0J d '^qasiiaseo aap jejqnjyuqog aap a« 4 */o»s' '/> *o »//»V/ 
qawu sajjouqo^ s.q» jasipa^ ui<>.\ uaHtazuy qonw q.-i | hi-hu 
-to 'sBiuqoiozj9Ajapaii^ipf rop anj ezwsng pan uaÄunjepu^aa^ (g 

taassvf nz uaüfuuq Suuiqcz 
-sii v xtu ÄissfltujaSej jjunjpuaqqang jauie j8an[8^iuua^ qajnp 
aepo idjgo^iod ;oaarp aapaMuia ßmh&j ui sntnppojLfj -y -q 
8unjptitiqqang-suoiBstunuo3 eaason vn adfti^iaqsajnvf 'dsaj atp (r 

iaaqaizaq nz 

j80j aip qoonp ua^soji ajqt jn« uaqiaseip 'aaqaiuoA iqoni 
818 spttj — 'aaqasunAt uaj^qae nz yuqosnesa*) aap uaihmpues 
* Q Z °FP 9 i 8 9 q^>l y A\ qo-mp 'nauqaiazaq nz ßunjpimijif.mff euia (x 

r^qonsje ujaaqnjsyijipsai) aap ooa 
aapjaM qjvqasnasaf) uaqastpavnia&iojg aeqos^naQ jap japai^ipg aiQ 
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